
Zur QuelINIkritik des Thultydides.

I. Die erste sioiliselle Unternehmung.

Was gegen Wölfflins Hypothese von der i:IK€l1tJ)T1~ TPo.q>~

des Syrllilusieril Antiochos als der Quelle von Thulr. VI 2 - 5
eingewendet worden, darf jetzt wohl als erledigt gelten (s. Busolt
GI'. Gescb. 12 366), wenigstenfl insoweit als die Abhlingigl,eit dieses
Abschnittes von einem filteren Autor Uberbaupt nicbt bestritten
ist, und die den chronologischen Daten zu Grunde liegende syra­
kUMiscbe Aera mit grösster Wahrscheinlichkeit auf jenen 8yra­
kusier hinweist. Womit weder unverträglich noch aUBgeschlossen
ist, dass daneben aucb andere Sclll'iften, wie die des Rbeginers
Hippys, dem at,henischen Historiker vorgelegen haben und von
nim benutzt worden seien.

Aber aucb die im TII. und IV. Buclle verstreuten Angaben
über Ricilische Geographie glaubt Wölfflin nacb einigen äusseren
Anzeichen aus derselhen Quelle entfiossen, während er fiir (die
Darstellung der l"icili~ohen Fehden' der Jahre 427 bis 424 (mit
welohem Antioobos seine Historie absohloss, Diodol' J2, 71)
zwar auoh eine Benutzung annimmt, aber eine 'viel freiere', weil
(Ilieräber ihm ,auch Atbener, die unter Laches und Eurymedon
gedient, mUndliebe Auskunft entatten ll:Onnten'.

Hätte Wölfflin siol1 nicllt bei der herkiimmlichen Annahme
von mündlichen AuskUnften als der HauptquelJe der tlHlI,ydideischen
Erzählung beruhigt, sondern auch den geschichtlicben Thei! der
auf Bioilien bf.züglichen Stücke im III. und IV. Buch auf ihre
Herkunft gepriift, so würde er, glaube ich, schon damals zu dem
Ergebniss gelangt sein, dass die Schrift des Syralmsiers sogar
als die Hauptquelle CUr diesen Theil des thukydideischen Werkes
anzuseben sei.

Den ersten und nicht zu verkennenden Hinweis auf ein
solcbes Verhältniss der Abhängiglteit besitzen wir in den eigenen
Worten des Thul,ydides III 90, womit er seinen Bericht über die



532 Stein

athenische Kriegführun~ in Sieilien einleitet: TOO ö' mhoO eE­
pou<;; ibTOAEj.10UV /lEV Kat. anOl, Wt;; EKU<JTOI<;; EuvEßmvEv, €V T~

LIKEAtq. Kai aUTol 01 LIKEAlumXI fiT' uhhllAOUt;; <JTpaTEUOVTE<;;
Kai 0\ ' Ae1')VaIOl Euv TOI<;; <JqJETEPOIt;; EUIl/lUXOIt;;' IX OE AOTOU
/la.AI<JTC( aEw. ~ /lETa nuv 'AG1')vaiwv 01 EUj.1/laxOl EiTpaEav ~

iTpOr;; TOUt;; ,Ae1')vatout;; 01 aVTlTrOAE/-lIOI, TOUTWV /lV1')<JSft<JO/llll.
Er will aus der Reihe kriegerischer die sich in

jenen Jahren denn nicht auf den einen Sommmer 426 be­
schränkt sich dieRe AnkÜndigung- auf der Insel abspielten,
DU!' die geilenlnviirdigsten ausheben, und auch diese nur inso­
weit dabei die Athener als Mitangreifer o<ler Mitangegriffene
denn auell zu rrpot;; TOUt;; ,AS1')vaiout;; ist sinngemäss Kai TOut;;
EU/l/la.xoUt;; hinzuzudenken - betheiligt waren. Eine solche Aus­
sonderung und Auswahl konnte er aber nur vornehmen und sieh
dariiber in dieser Weise auslassen, wenn er über eine voll­
ständige Kenntnis!! aller jener die Insel ('rfüllenden Kämpfe ver­
fUgte, in denen, ausser den westlichen Städten und den Sikelern,
auf welclle, in zu mhol 0\ LIKEAUim:u, sieh Kai ahAOl
bezieht, hlluptl?äehlich die dorischen und chalkidischen Städte sieh
gegenseit.ig befehdeten, während das athenische Geschwader nur
hier und da an der Nordostküsle, und auch da ohne erhebliohe
Einwirkung und entscheidende Erfolge, einzugreifen vermochte.
Duss Thukydides diese den ganzen Kriegsverlauf umfassende
Kenntniss etwa aus Erkundung gesammelt oder gar in
eigenel' sohriftlioher Abfassung vor sich gehabt habe1l sollte, wäre
docb eine Annahme ohne jeden Anspruch auf Wahrscheinlichkeit.
Vielmehr merkt man iiberall die Weise dOll Epitomators, der einem
grösseren vorliegenden Ganzen gerade nur dasjenige entlebnt, was
in den Umkreis Reines besonderen Tbemas faUt oder zu dessen
Ergänznng brauchba,r erscheint, ohne weiter dem innerell Zu­
sammenhang nachzugehen, in dem die ansgehobenen einzelnen
Unternellmtmgen nnd Ereignisse mit dem allgemeinen des
KriegeR, zu dem sie gebören, gestanden haben müssen.

Die fortlaufende Benutzung der Quelle scheint indesll erst
Irr 90, vom Sommer 426 ab, zu beginnen. Die genauere Be­
zeichnung der atheniscben Strategen, !II 86 AaX'1Ta TOV MÜa­
VUlltOU Kai Xapol(XÖ11V TOV EOqJIMTOU, wird man dem syraku­
~iscben Historiker ehen so wenig zumlltben, wie dem athenischen
die des Lolners TTpoEEVOU TOU Kamhwvo<; (Ill lORI. Auch die
Vorgesollichte der Schiffsendung (IIl 86) gehört im WesenHichen
dem Tbukydiiles selber. Zu ihrem Verständniss wie zu dem der
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ganzen Unternehmung und ibres Verlaufes muss er freilioh bei
dem Leser eine allgemeine Behnntschaft mit den flicilischen Ver­
hä.lt'1issen voraussetzen, in welche er denselben erst VI 2 ff. ein­
fiihren wird, - ein Uebelstand, den er nur vermeiden konnte,
wenn er etwa die Erzählung dieser ersten sicilischen Expedition
erst im VI. Buch und in Ansohluss an jenen einleitenden Abschnitt
hätte naohholen wollen.

So wird auch das zweite den Athenern zugeschriebene lHotiv
der Aussendung, III 86 npOnEtpUV TE rrOlOtJ/-lEVOl Ei O'cpiO't buv(ua
Eil'] Ta tv LLKEAf~ rrpaT/-lllm urroxEipta TEVEO'eat, seh werHch
mehr sein als eine persöDliche, aus einer viel späteren Zeitlage
abgeleitete Vermuthung ohne historischen Welth. GegenUber der
jähl'lich drohenden Invasion und dem auch zur See hervortreten­
den Thatenmuth der heimisohen Gegner (lU 69), nooh unter der
unmittelbaren Nachwirkung der grossen Seuche und der kaum
überwl,ndenen lesbisohen Gefahr, wäre es mehr als Vermessen­
lieH gewesen über die Noth des Tages hinweg den Sinn auf eine
Eroherung Siciliens zu rieMen und bereits einen 'fheil der Kräfte
für den Beginn einer so gewaltigen Unternehmung einzusetzen.
Gegen die warnende. Mahnung des Perildes, I 144 apx~v TE Il~

~mKTa0'8Cl.t &/-la rrOAEIlOilVT€t;; Kai KIVbUvout;; at'teatplTOut;; Il~

npoO'Tie€0'8at, haben die damaligen Staatslenker während dieses
ersten Krieges nie und nirgends verstossen, wie Thukydides selber
Il 65 indirelÜ anerkennt. In der That ist denn auoh, als zwei
Jahre später auf erneutes Drängen der sioilisohen Bundesfl'eunde
sogal' ein zweites Gesohwader von doppelter Stärlm nachfolgt,
jenes Motiv bereits versohwunden. Da handelt es sich nur noch
um Besohäftigung der in den heimischen Gewässern müssigen und
kostspieligen Mannsohaft.en untl zugleioh lUD I'I\s01lere Beendigung
des sicilischen Krieges (m 115 ä/-la /-lEV rrrOUIlEVOt eaO'O'ov TOV
EKEl rrOAEflov KaTaAUe~(JE(,.eat, &/-la b€ ßOUAO/lEVm IlEAETI1V TOU
VUUTtKOÜ nOIEiO'em). Und auoh diese beiden Motive sind da, wo
Thul,ydides noch einmal zum SchlullS auf die Absicht des ganzen
Unternehmens eingebt (IV 6[,), ebenso wie jene ersteu vergessen.
Da ist die Rede nicht mehr von einem Vorversuoh noch von
rasoher Beendigung des Kampfes, sondern von dem Plan uml der
Zuversicht der Athener' mit den ausgeschickten Streitkräften die
ganze InRel sehon damals unter ihre Botmässigkeit zu zwingen,
ili;;;EEov mhoi;;; (den Strategen) Ta EV I:tKEAI~ KllTaO'TpbV<Xcreat J.

I Die strenge Bestrafung der Strategen, die eigenmäohtig dell
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Den ersten Zusammellstoss der zwanzig Schiffe mit den die
sicilische See Lehel'fscl,endell syrakusischen wird die Quellschrilt
unbeachtet gclassen oder nur ganz kurz berührt haben: sonst
hätte sicb Thukydides nicht auf die nur beiläufige und unbe­
stimmte Erwähnung dieses doch geringfügigen Ereig­
nisses eingeschränkt, das dem einen der beiden atbenischen Stra­
tegen das Leben kostete ([I[ 90 XapOlubou ~b!1 TOU 'A8!1v(dwv
O"Tpa:rrrroO T€8vl')KOTO';; urro I:UpUKOO"IWV rrOA€/ll!J), wenn er einen
genaueren Bericht vorgefunden hätte.

Das Geschwader, von da an unter der ]j'ührung des einen
Laches, macht keinen direkten Versuch weiter gegen Syrakus,
sondern nimmt seinen dauernden Standort ill der Enge bei Rhegion,
offenbar um die verkehrreiche und den peloponnesisellen wie syra­
kusisehen Handelsschiffen uuentbellrliche Strftsse wenn nicht zu
beherrschen - denn dazu war es doch zu schwach, zumal solange
sieh Messll.ua zum Widerpart hielt doch rur die unsicher
zu machen und aus den aufgebrachten Schiffen oder ihren Durch­
lasszöllen die eigenen [{osten zu decl,eu. Eben zu diesem Zwecke,
gewiss nicht bloss um sie vom Bündnisse mit Syrll.lms loszu­
reissen (lU 88), wurden im nächstfolgenden Winter die liparisehen
Inseln, die an sieb für den Gang des Krieges ohne Bedeutung
waren, von den vereinigten atheniseben und rheginiscbeu Schiffen
mit einem Raubzuge heimgesucht, wobei der Autor Gelegenheit
nimmt zu eiuem kleinen geogl'apllischen Excurse, dessen Inhalt
wohl aus eben jener sicilischen Quelle herrührt; denn die Be.

lehl'ung KEiVTen bE a\ VTlO"Ol aUTat KUr" TnV I: I K€ AW v Kai MEO"O"Il­
viwv rllV gibt doch nur dem über Choro- uud Etbnographie der
Insel schon im allgemeinen unterrichteten Leser eineu brauch·
baren Anhalt.

Frieden ihrer sicilischen Verbündeten mit den gegnerischen 8tädten gut­
geheissen und nach dem Absohluss alsbald, ohne abberufen zu sein, die
Flotte heimgeführt hatten, war ohne Zweifel wohl wenngleioh
sie ihren Auftrag, die Unterstütllung der Bundesge­
!lossen. als erledigt anseheu durften. Wenn mau sich erinnert, dass
bald darauf, im seIhen Jahre noch (424/3), Thukydides die gleiche
Strenge an ~ioh ßolbst erfuhr, uicht wegcn Eigelllllacht, aber wegeu
sträflicher UnllchtsalTlkeit, so wird mau zwar sein herbes Urtheil über
das an seinen Schieksalsgl'llossell geübte Gericht verständlich finden,
llher auch einräumen müssen, dass er in seinem persönlicheu, niemals
verwundenen GroU die wahren Beweggründe des athenisohen Volksge­
riohts entstellt hat.
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Erst im folgenden Sommer erfolgt die erste Action auf Si·
eilien selbst, der indirekte aber el'folgl'cichc, wahrscheinlich durch
geheime Zettelungen vorbereitete Augriff auf das für die Beherr­
schung der 1\[eerenge unentbelJrliche Messana (III 90). Aber auch
fiir die Grösse dieses Erfolges, des einzigen in diesem und dem
folgenden Jahr, ist die Erzählung auffällig kurz und unbestimmt.
Aus €6TPUT€U6E llETU TWV EU/l/Juxwv sollte man entnehmen, c1aRS

nicht bloss RIJegion sondern auch die verbündeten Städte, die
iihlril1'I~11!1 nirgends als solche mit ihren Namen eingeführt werden,
dabei gewesen seien, obgleich sie damals noch keine Schiffe be­
sassen (UI 115), während der Angriff auf Mylä als scewärts er­
folgt dargestellt wird. Auch dass T4J Epu/J<nl auf das vorge­
nannte Mylä zu beziehen sei, il:lt doch nur dem verständlich, der
!lehon nähere Kellntniss von dem Orte aus dem unvel'kürzten Be­
l'ieht der Vorlage erhalten hat, wie auch III 103 E:rr' "lv'Il(j(Jav
T0 LIKEAIKOV Tl'OAI61lU einen landeslmndigen Leser voraussetzt.

Sogar die eigenen Worte der benutzten Sclll'jft haben wir,
allem Anschein nach, in dem ersten Satze von 111 116: EPPU'Il
be TIEP! mho TO eap TOUTO Ö puaE TOU Tl'Upo<;; EK 'filS' AlTVl'J<;;
W6Tl'EP KU! TO npOTEpov (/JETl<1TO<;;)1 Ka! Tflv Tlva Eq>9ElpE TWV
KaTavaiwv, Denn was folgt ist El'läuterung dazu, zunächst zu
KaT<xvalwv und AfTvTJ<;;: 0'1 !STl'1 Tfj AfTvlJ T4J OPEI olKoumv, OTTEp
IlEllaTOv laTI" opo<;; EV Tfj LtKEAlct, dann zu dem auf eine frü­
here Stelle der Quellschrift zurückzeigenden und daher hier in
dem Kxcerpt beziehungslos gewordenen TO rrpoTEpov. Eben diese
ausgefallene Beziehung wird nacllträglich ergänzt mit AETETUl M.
Tl'EVT'IlKMTtV PUtjVUl Tolho /JETU TO rrpoTEpoV pEulla, und
darauf erst das Excorl't selbst fortgeführt mit TO be EUIlTTlXV TP'i<;;
lE1EvQa9cu TO PEull<X &.q>' ou LIKEAia UTl'O cEHfjvwv oIKELT<Xl.
(Vgl. Wölft1in 12.)

Auch die Begliindung des zweiten Hiilfsgesuchs der chal­
kidischen Städte (lU 115) lässt erkennen, dass Thukydides seine
persönliche Wissenschaft oder Meinung von den politisch~n Leit­
gründen seines eigenen Stautes mit dem Inhalt der Quellschrift
nur oberflächlich und nicbt ohne Di8s0nanzen vereinigt hat. Die

< Bundesgenossen' wollen es nicht länger geduldig hinnehmen,
dass sie durch die' wenigen' Schiffe der Syrakusier nl:\ch wie

1 Viese Ergänzung beda.rf wohl keiner weiteren Begründung aus
tier bisherigen Notblage der Stelle oder aus dem Sprachgebrauch. Ohue
das Attribut zu tppufj bleibt W01l'Ep ohne Beziehungsbegrilf.
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vor (lU 86) vom Seeverkehr werden, und beschliessen

eine eigene Flotte aufzustellen. 'fhaten sie dies und verbanden

die neue Flotte mit den 30 rheginisch-attischen Scbilfen (111 88),
so hatten sie aUe Aussicbt ohne weHeres den (wenigen' der

Gegner obzusiegen oder doch der Seespene ein Ende zu machen.

Gleichwohl, wie im Gefühl der eigenen Obnmacht, gehen sie die

Athener noch einmal um eine weitere Scbiffssendung an. Ja dies

Gesuch wird sogar durch jenenBeschluss motivirt: 111 115 0\ lv !l­
KÜlq. EU/l/-mxol rrAEu<JavTE; (?) €Tt€l<Jav TOUt;; )A611valou~ ß01l6Elv
mp(H rrAEIO<Jl vau<Jlv' /l€v yap 'rilt;; alJTwv 0\ !upaKoO'lOl €Kpti­
TOUV, Tilc;; bE 8aMO'<J11C;; oAlymc;; vau<Jlv ElpYO/lEVOl rrapEO'KEua­
~OVTO VaUTlKOV EuvaYElpavTEC;; WC;; Oll rrEpIOlVo/lEVOIl). Sie er­

langen die Zusage der erbetenen Hülfe, in einem Umfange, der

weit über das dargelegte Bedürfniss hinausgeht. Aber weit ent­

fernt, dass sie nun ihre eigene Flottellrüstung ins Werk setzen.

um mit den Athenern vereint zur Offensive gegen Syrakus vOr­

zugehen, zeigt sich alsbald eine ganz andere Wendung der" '.,"" ....­

lage, und von Kriegsschiffen der chalkidischen Städte ist nirgend

mehr eine SpUl'. In Rhegion ist am Ausgang des Winters 426/5

ein neuer athenischer mit der Vorhut des neuen Geschwa­

ders eingetroffen und bat sein Commando mit einem erfolglol"len
Angriff auf ein lolirisohes Anssenwerk eingeleitet (lll 115), offen­

bar um den Rheginem landeinwäl'ts Luft zn machen. An Offensive

gegen Syrakus denkt auoh er noch nicht, so wie sein Vor­

gänger LMhcs, trotz seiner überlegenen Schill'szahl.

1 Der trefl'liohe Classen ist auch hiel' beflissen dem Autor die Un­
fehlbarkeit zu retten: 'Zur See war es zwar ganz anders geworden, als
es vor dem El'scheinen der Athener gewesen war, wo die Leontiner
und ihre Bundesgenossen von den Syrakusiern auch Tij<; 6aAaOIH"I<; €lP­
lUVTU (IH 86), aber bei der geringen Zahl der attischen Schiffe war
zu befiirch t en, dass es den Syrskusiern infolge der l'tüstungen,
welche sie anstellten, wer d e au c h zur See ihren Gegnern
mit Aussieht auf zu treten'. Sowohl dass es ganz
anders geworden wie die der Syrakusier sind Zuthaten des
Interpreten. - Beachlenswerth ist übrigens die Wiederholung deliseilben
Bittmotivs mit fast denselben Worlen: III 86 und 115 (s.o.). Ob wirk­
lich eine zweit e Gesandtschaft stattg-efllnden? Tfj<; 'ffj<; mhwv EKjlUTOllV ist
verständlich fUr die von den benachbarten Syrakusiem besetzte La.nd­
mark der Leontiner, nicht a.ber von der allel' anderen chalkidischen
Städte und Kamarinas und vollends nicht Rhegions. Es scheint nur
eine wiederholte Bezeichnung der früher mit tlPTOVTO angegebenen Lage
der Leontiner zu seill.
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erscheint plötzlich ein kleines Geschwader von 10 sYl'akusisohen
und 10 10krischen Schiffen im Hafen von Messamt (T~V EVLt­
K€A1q. fUgt Th. erst hier el'1äuternd bei, nioht vorher ur 88. 90)
und besetzt die wichtige Stadt mit Wunsoh und Willen der Ein­
wohner (alrfwv ETtayayo/lEVWV IV 1) oder doch des zu Syrakus
haltenden Theiles. Dieser offenbar von langer Hand her vorbe­
reitete Schlag (€TtpaEav bE TllUTa lloJ,l(JTa /lEV 01 LupaKoO'tOl)
warf die llthenische Flotte in die Defensive zurücl\, und es wird
eben die E'urcht vor dem Verluste Messanas gewesen sein, welche
Athen zur Sendung der 40 Schiffe bewog. Aber auch in Hhe­
gion selbst ist 'eine ihm abgünstige Partei hervorgetreten, zu­
nächst olme sich durchzusetzen, aber ihre Flüchtlinge reizen die
Lokrer zu einem Angriff auf das Gebiet der Stadt und hindern
daduroh die Rheginer den bedrängt,en Parteifreunden in Messana
zu Mi.ilfe zu eilen (IV 1, wo die Worte M~ ßOTJOWO'I Toi~ MEO'O''l­
V(OI<;; nur durch die Vel'kürzung des Exc~rptes in Wiflerspruch
zu mhwv ETtaYllYO/lEVWV gerathen sind).

Die Atheller selbst sind während dieser für sie so bedenk­
lichen Wen.dung ganz aus der Aktion versobwunden : weder bei
Messana, um den Hafen gegen die nur 20 Schilfe der Feinde zu
behaupten, noch bei Rhegion, um cs zu schUtzen und bei ihrem
Bunde zu halten, erscheinen sie in Thätigkeit. Die grzählung
bewegt sich eben hier (IV 1) wie im Folgenden, ihrer Quelle fol­
gend, ganz auf syrakusischer Seite, und gedenkt der Athener nur,
wo sie gegen die syrakusische Partei handelnd auftl'eten. Dieser
syrakusische Standpunkt tritt besonders deutlich in der Schilde­
rung der beiden Seekämpfe herVal' (IV 25). So erklärt es sieh
auch, dass zwar der Fahrt der Athener nach Kamarina gedacht
wird, nicht aber ihrer Rüokkehr VOll da, die Jooh ihrem Angriff
auf den Hafen von Messaua vorausgehen musste. Naclldem dieser
Angl'iff in seinem Ergebniss erfolglos geblieben tIV 25), ver­
schwinden sie abermals aus dem Bericht der Quelle, und Thu_
kydides weiss nichts mehr von ihrer Theilnahme am sicilisühen
Kriege zu el'zählen: /lEia bE TOOiO 0\ MEV EV LIKEAlcr "EAATjVE<;;
aVE U TWV 'AOllvalwv KaTa yfjv ECTTpUTEUOV ETt' &AAllAou~. Selbst
die durch den Aufenthalt bei Pylos und Kerkym llllenlings sehr
verzögerte und verspätete Ankunft der 40 Schiffe, im Herbst
425/4, bleibt unbeachtet, und Thukydides behilft sicb mit der
inhaltsleeren uml der früheren Nachricht sogar witl ersprecben­
den Notiz 01 be. 'AO'lvaiOl E<; T~V LIK€AlaV, '(vamp TO TtpUlTOV

WPIHIVTO, aTtOTtA€uO'aVT€~ METa TWV EKE\ EU/llluXWV ETtOAe/lOUV
lUtein. MOB. f. Fllllol. N. F, LV. H5
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(I V 48). Der ZuHuss seiner hisherigen Quelle war eben er­
schöpft.

Da nun auch die Pebda unter den Städten selbst im folgen­
den Jahre zu einem alle Theile - wenn man von Rhegion und
I,oluo! ahsieht, deren TIJeilnabme am Friedensschluss ganz im
Dunkeln gelassen wird umfassenden friedlichen kommt,
so verliert jenes ferne Kriegsgebiet, das ohnehin, wenigstens bei
unserem Autor, weder Zusammenhang mit dem heimischen noch
merkliche 'Rückwirlmng darauf hat, auch für den Leser alles sach­
Iiclle Intel'esse, und der Erz.ä1ller hätte, nach ErwällllUng des
Friedensschlusses, jenes Gebiet verlassen l,önnen und
sollen; so wie er die plötzliche Beendigung der ambra­
kh;ch-al\arnaniscben Händel, die doob dem Hauptkampfe viel näher
lagen und beide Theile desselben in ihren Verlauf hereingezogen
hatten, mit einem kurzen Bericht erledigt, ohne des Weiteren
von und Beweggründen des für Athen jedenfalls uner­
wünschten lind unerwarteten zu reden (IlI 114). Die
beiden gleichartigen und fast gleichzeitigen Friedensschlüsse, welche
der athenischen Aktion gegen korinthische Kolonial-, Hltndels- und
Einfluflsgebiete, Ambralda und Syrakus, ein Ende machten, sind
sicherlich llicht ohne direkte Einwirkungen Korinths und Spartas
anigeltlallilt und zustande gebraeht worden, und diese Einwirkungen
bätten von 'l'hukJ'dides dieselbe Beachtung erwarten können, wie
er sie bei der Motivirung der lesbischen und kerkyräischen Wirren
gelibt bat. Aher umsonst suchen wir nach einel' Andeutung, wie
sich der I'eloponnes, insbesondere .Karinth, wo man doch die Hem­
mung des Seeverkehrs und (leI' Getreidezufullr schwer empfinden
musste, zu der athenischen Expedition verhalten babe,

Ir. He r lllok 1'11. te s.

Um so tiberrascbender nun, dass unmittelbar vor dem fried­
lichen Austrag der inneren sicilischen Fehden jener bisher ganz
beiläufig behandelte und für das Hauptthema auch wit'klich neben­
säcbliclle Scllll.uplatz, auf dem die enlählten Geschehnisse meist
unbedeutend und die etwa bedeutenden unerzähJt geblieben sind,
gleichsam in den Vordergrund der Erzählung llcr,mfrückt und die
Verhandlung um den sicilischen Frieden unter die Beleuchtung
einer ,jener grossen Reden wird, wie sie der Autor bei
den Höhe- oder Wendepunkten einer grossen Aktion einzulegen
liebt. Nur dasf! in diesem Falle das Für und Wider der strei-
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tenden Parteien (yvw/lCtl EAEYOVTO ETr' U/l<poTEpa IV 58) nicht in
einer AntilQgie zum Ausdl'uck kommt, sondern das gam:e Gewicht
der für den Frieden wirkenden Gründe von dem Vertreter der
einen Stadt Syralms in die Wagsohale wird, und der
Haupttheil des Verdienstes um die Lösung dieser schwierigen Auf­
gabe eben diesem einen Manne, dem Syrakusier Her mo Ir rat es,
zugeeignet wird (OCfTrEP Kat ETrEUJ€ /laAl<JTIX alhouc;;). Was konnte
es aber für den weiteren Gang des grossen austragen,
durcb wen und mit welchen Argumenten die siciliscl1en Städte,
die doch daran gal' nicht betheiligt noch sich zu betheiligen
gemeint waren, ihi:e inneren Streitigkeiten beizniegen bewogen
wurd en? Eine Auseinandersctzung zwischen den atheniscben
Strategen und den Vertretern der cbalkidiscben Städte, wie sie
nach IV 65 wirklich vor dem definitiven Abscbluss stattgefunden
batte, würde sich, wenn auch für die von diesen bisher gmlpielte
NebenroHe zu weit ausgreifend, immerbin als ein Scblussstück
dieser ersten Sikelika an den bisherigen Leitfaden der Erz1illlung
haben a'nsehen lassen. Aber jene Rede des Syrakusiers vor dem
Städtetag in Gela liegt doch ganz ausserhalb der Linie, auf der
sieh die Geschichte des peloponnesischen Krieges bewegt, und
eben deshalb auch weit ab VOll dem theilnelllnenden Vcrständ­
niss der tiber die Verhältnisse der Insel und die dort streitigen
Interessen noch gar nicht unterrichteten Leser. Sie ist nicht
bloBs entbehrlich an diesel' SteUe, anch als vorbereitende Er-

, läuterung etwa der im VI. und VII, Buche zu berichtenden
grossen Ereignisse ist sie nach Inhalt und Tendenz nicht an­
gelegt.

Man wird nach diesem allem nicht verkennen, dass hier
ein Problem vorliegt, das sich aus der sonstigen Kompositions­
weise unserea Autors nkht erledigen lässt, auch nicht etwa durch
Hinweis auf audere willktirlich eingelegte, dem Thema an l'lich
fremde Stücke, wie die Episoden über die Ausgänge des Pausa-,
nias und Tbemistokles, übel' die Peisistradiden, uud etliche archäo­
logil'lche Ausläufe. Denn dies alles sind Einlagen, die vor oder
doch ausserhalb der Hauptschrift entstanden darin illre Unterlmnft
erllalten haben, nicllt aber, wie dieBe Rede, aus und mit der­
selben erwachsen sind.

Die Rede ist ohne Zweifel historiscll in dem Sinne, dass
Hermokrates irgendwo und irgendwann in einem ihrem Inhalt ent­
sprechenden Gedankengang geredet, und dass Thul,ydides sie in
irgend einer Form, sei es eines BericMell oder nls unmittelbaren
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Ausdruck des Redners, in einer Schrift vorgefunden und nach
seiner Weise ausgestaltet und stilisirt llat. Denn wie Hesse
sicb in diesem Falle eine mündliohe oder aucll schriftliche an
den Autor gerichtetel:l:ittbeilung eines Ohrenzeugen (vgl. I 22)
denken? Wäre sie aber von Thukydides frei erdacht, so müsste
ihr Inhalt mit der ihm bekannten und von ihm in seinen Be­
riohten vorausgesetzten inneren Lage dei' Dinge in Sicilien in
Verbindung und Uebereinstimmung stehen.

Das ist nioht der Falt Dill Erzählung fiihrt bis zum
Stillstande zwisohen Gela und Kamarina und dem sich anschliessen­
den Städtetag in Gela, Sommer 424, naohdem im Herbst vorher
dns neue und grössere athenisohe Geschwader eingetroffen und an
der Fortführung des KriegeR irgendwie - alles Nähere darüber
fehlt - sioh betheiligt IJatte (LV 48). Der Re d ner weiss niohts
von diesel' verdreifachten, auf gegen 60 gestiegenen Schiffszahl :
sonst dürfte er nicM auf die 'wenigen Scbiffe' binweisen. mit
denen die Athener bei 8ioilien auf der Lauer lägen (Tat;; UJ.lup­
T[U~ TU.iWV 1'flPOUCHV 6AiWI~ vuuO'l 1iapOVT€t;;), und hätte, um
die von dorther drohende Gefahr eindringlich zu schildern, nicht
erst mit der Vorstellung einer C dereinst' erscheinenden Flotte
seine Zuhörer einzuschttchtern brauchen (E1KOt;;, ÖTllV YVWO'lV
~~at;; TETPUXW/:,.Evou<;, KUl 1iAEOVI 1iOT€ O'TOA4J EA60VTUt;; UUTOUt;;
T<iö€ mivTa 1iBpucr(X0'6ro U1iO O'<pli<; Tro1E10'6ul), wenn ein'e so er­
hebliche Verstärkung der athenisohen Schiffe bereits herange­
kommen und in Aktion war. Ueberhaupt aber, abgesehen von
diesel' Auffälligkeit, bed urfte es denn dam a 18 noch der vom
Redner vorgeb rachten Al'gumente, um die zu friedlichem Austrag
instruirten Yertreter der Städte überhaupt erst in die entspre­
chende Stimmung zu versetzen? Wäre die I\ampfmtidigkeit und
die Neigung zum Frieden nicht bereits vorhanden und vorbereitet
gewesen, so hätte die Einladung der Geloer denn diese waren

.mit dem Beispiele der Friedfertigkeit vorangegangen (IV 58) und
scheinen die eigentlichen Friedensmacher gewesen zu sein, wie
sie auch wenige Jahre später die erneuten athenischen Zettelun­
gen vereitelten (V 4) zu einer allgemeinen Friedenskonferenz
nicht das ausnabmlose und willfährige Entgegenkommen gefunden.
Nicht mehl' um die Frage überhaupt, ob Frieden oder Krieg,
ward in Gela v(ll'bandelt, sondern lllll eine billige Ausgleichung
der zwischen den einzelnen Städten streitigen Interessen und An­
sprüche (blUqJ€poJ.l~VWV Kat aElOUVTWV, WS ~KllO'TO[ Tl EAUO'­
O'ou0'6m EVO/AIZ:OV). Die Rede des Hermoluates, nach ihrem anf
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die allgemeinsten Erwägungen gerichteten, lleinen der speciellen
Streitpunkte bertihrenden Inhalt, als eine erste Mabnung an die
Städte in eine solche Verlllmdlung einzutreten, also in einem der
Tagung in Gela bereits voraufHegenden Momente der Entwick­
lung gesprochen, mochte ihre Wirkung üben: in Gela selbst
mnsste sie als überholt, als eine actio causae actae erscheinen.

Vi'enn also Thukydides die Daten seiner Erzählung bis znm
Geloiscllen Frieden aus einer Schrift, etwa der des Antiocllos,
entnommen hat, die eingelegte Rede aber an der Stelle, die er
ihr gegeben, mit 'der Abfolge jcner Daten in hellem Widel'spruche
steht, so dürfen wir folgern, daRs jene Schrift selbst von einer
derartigen Rede nichts enthielt, und vermuthen, dass sie Thuky­
dides dem Stoffe nacll aus einer anderen Vorlage entlehnt hat,
welche, nicht wie jene auf GescJlichtserzählung angelegt, aucb
den Zeitpunkt nicht mit völliger Bestimmtheit erkennen Hess,
so dass der Febler in der zeitlichen Ansetzung der Rede 8ich
aus der von Thukydides geiibten Kontamination von zwei dispa­
raten Quellschriften erklären würde.

Dasset aine zweite Schrift vor sich gehabt und benutzt
habe, ist zunäcbst nur eine Hypothese, die ftir die dargelegte
S(:hwierigkeit eine annehmbare Lösung zu finden sucht. Auch
die Frage, welcher Art diese Schrift gewesen, lässt sich vorläufig
nur durch eine weitere Vermutbung beantworten, zu dllrlm Be­
gründung es wieder nicht an Mitte]n fehlt.

Ich glaube nämlicll, daas es eine gegen Ende des pelopon­
nesiscllen Krieges oder bald hern&ch entstandene, auf Rechtfer­
tigung und Verherrlichung des Hermokrates als sicilisohen
Staatsmannes, Redners und Patrioten angelegte Biog rap 11 i e ge­
wesen, welche TllUkydides sowohl bei der Bearbeitung der llier
besprochenen Rede als im Verlaufe der drei letzten BUchel' seines
Werl{es an zahlreichen Stellen als Vorlage. und Nachrichten­
quelle benutzt hat.

Eine Zusammenstellung und Prtifung dieser Stellen wird der
Bestätigung der Hypothese als Unterlage dienen und zugleich,
indem sie jene glaublich macht, den Inhalt und Charakter der
Schrift selbst in wesentlichen ZUgen herstellen und erkennen
lassen,

Ftir die Methode dieser Untersuchung ist die Annahme lei­
tend, dass der Autor, indem er sich einer vorliegenden Schrift
als Quelle oder zur Ergänzung seiner Nachrichten mit Vertrauen
und sogar, sei es wegen ihren bedeutenden Gehaltes oder ihres



542 Stein

literarischen WertlIes, mit Vorliebe bedient, in gewissem Grade
von ihr abhängig und in seinem Urtlleil von ihr bestimmt wird,
insbesondere aber bei der Auslese seines Stoffes ihr auch manches
entnehmen wird, was für sein Thema nur von nebensäc11lichem
Werthe sein l,ann nnd sicll olme Nacbtheil für das pragmatische
Verständniss wieder ausscheiden liesse.

Ich wende mich, um den versprochenen Nachweis zu fiihren,
noch einmal zu der Friedensrede des Hermokrates und mache zu­
vörderst auf einen zwar äusserlichen aber bedeutsamen Umstand
aufmerksam. Die Person des Redners trit.t als solche mit einel'
Prätension auf Anseben und Geltung hervor, wit> sie Thul,ydides
unter ähnlichen Umständen keinem anderen Redner einge­
räumt hat. Unter den 41 eigentlichen Reden nämlich, die das
Werk enthält, die grosse Wechselrede Y 85 ff. eingerechnet,
lassen sich als eine besondere Klasse diejenigen ausscheideIl, die
von Gesandten in Vertretung ih1'er Stadtgemeinden gehalten wer­
den. Zu dieser Klasse gehören, ausseI' der vorliegemlen des
Hermokxates, folgende: I 32 ff. 37 ff. 68 ff, 73 ff. 120 :If. 1I 71.
IIJ 8 :If. 53 :If, 61 ff. IV 17 ff. V 85 :If. VI 76 :If. 82:1f. Von
diesen 14 Reden sind 11 in Bezug auf die Sprecher völlig ano­
nym und unpersönlich; die Redner werden eingeführt als 01 KEP'
KupmOl, 0\ KopivelOl u. s. w., und sagen ausnahmslos < wir'.
Eine, III 53, ist zwar nicht anonym, aber die heiden genannten,
gleichsam zu einer Person vereinigten Vertreter und Sprecher
uuterscheiden sich in der Auffassung ihrer Rolle in nichts von
den unpersönlichen: < wir (die Platäer) haben in den Schlachten
bei Al,temision und bei Platäa gekämpft '.Nur die beiden Ge­
sandtschaftsreden des Hermokrates, IV 59-64. VI 76-80 und
die der letzteren sich anschIiessende Gegenrede des Atheners
VI 82 87 machen von jener Regel eine Ausnahme. Dm
dies zu erklären, darf man nicht etwa dass bei den
namenlos gebliebenen Reden die Namen als gleichgültig mit Ab­
sicht verschwiegen seien: hat doch Thukydides in häufigen Fällen
Personen ganz untergeordneter Bedeutung sogar mit Vaternamen
bestimmt zu bezeichnen nicht verschmäht (so II 80. 92. 103.,
insbesondere II 100. IV 78, u. s.1). Wenn er also in jenen Fällen
die Redner nicht genannt hat, so liegt der Grund in der Dnbe-

1 Ein Beispiel wohl das bewusster Reticenz ist
der saumselige Nauarch, der den Misserfolg bei Naupaktos verschuldete
(III 85, 92),
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stimmtbeit seiner Quellberichte, und er bat sie In de~ einen
Falle 111 52 trotz der seltsamen Ouplioität genannt, weil er eben
die Namen in seiner Vorlage gefunden hatte 1,

Hermokrates also redet in Gela nicllt im Namen seiner
Stadt und seiner syrakusischen 11itgesandten; nirgends tritt er
fUt, deren besondere Interessen ein odel' gibt er eine instruk­
tionsmässige Erklä1'llllg über ihre SteUung zu den Gegenständen
der Verhandlung, was doch um so mebr zu erwarten wäre, aIR
eben aus der übergreifenden, gewalttibenden Haltung von Syralms
der allgemeiHe Zwiespalt entstanden wal" und von dem l\'Iaasse
gerade der syrakusischen Forderungen die Stimmung, die Zuge­
ständnisse und die Beschlüsse der Versammlung die stärkste Ein­
wirkung el'fabren mussten. Sondern er redet als Hermokrates,
als der an Einsieht und Erfahrung überlegene Staatsmann, als
der sioilisohe, nioht bloBs syrakusische Patriot, der, hoch über
dem ärmlichen hab- oder rachgierigen Gezänk der Kommunen,
sie alle auf ein gr08ses allen gemeinsames Ziel hinzuleit,en ge­
kommen ist. Es ist ein die äussere Unabhängigkeit der ganzen
Insel - immer aufs neue betont er diesen Begriff der Gesammt­
heit und die innere förderative Selbständigkeit der Städte mu­
fassendes Programm, das er aufstellt. Und mit einem persön­
lichen Machtgefühl, als wäre er bereits Fürst von Syrakus, scheut
er sieh nicht scIlOn nicht mehr als Vertreter, sondern wie der
Herr und Inllaber seiner Stadt, das Wort zu führen: Kai ErW
jlEV rrOAIV TE jlETlcrTflV rrapEXOIlEVOl;; Kat e1TlWV TllJ llaAAov ~ 6.IlU­
VOUIlEVO<;; &ElI,ii rrpo'iM/lEVOe; {Tl) aUTWV EUTXWPElV, Kat /lfI TOU<;;
EvavTloul;; OÜTW KaKw<; bpav WcrTE aUTO<;; TU rrAElw' ßM1TTEO'8m,
lll'Jbe IlWP1tt q:nAOVIKWV lllElcr8m Tije; TE oit<:Eiae;; TVWl-lfJe;; O"lOIWC;;
aUTOKpUTWp EivUl Kat iie;; OOK apxw TUXI1<; (64),

Man könnte glauben eine Rede des älteren Dionysios zu
lesen, der des Hermokrates Partei- und Kampfgenosse gewesen
und später sein Eidam und politiscber Erbe ward (Diodur 13, 75,
96), wie er zum gemeinsamen Vorgeben gegen die eingedl'ull­
genen stammfremden Punier aufruft (TOUe;; be 6. AA0 q:nJA 0U<;; E'ltEA­
aOVTa<;; 6.apool aEI, ~v crWepPOVWIlEV, 6.IlUVOUI-lEaa). Zumal wenn

1 Hiernach ist es auch zu beurtheilen, dass el' von der Gesandt­
schaft des leontiniscben Rhetors Gorgias nichts meldet, sondern sich
auf die Worte 1f€).tlllllVTE<; ol TWV AEovdvUlV EUfl"Ul)(Ol (also nicht ein­
mal die Leontiner selbst, vgL III 115) beschränkt (III 86), Den Namen
des Vielgßfeierten zu unterdrücken hätte er keinen Anlass gehabt.
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man erwägt" dass die 8011rift, die Thukydides benutzt haben wird,
erst einige Zeit nach dem Tode deR HermokraLes (407), also
nl\Chdem Dionysios in Syrakus zur HerrsclHlft gelangt war um!
wäl1l'end seines Hampfes gegen die punisclle Invasion verfasst
sein I\lwn, und deshalb nnmitte!bar dem Interesse des neuen mit
Hel'lnokrates und seiner Familie eng verknlipften Dynastenhallses
zu Gute kam.

Noch deutlicher aber und tritt die Ausnutzung
tier Schrift fUr die Gescllichte der zweiten, der grossen sicili­
sellen Expedition und deR darauf folgenden Seekrieges in deu
östlichen Gewässern an vielen Stellen llervor. Nicht dass sie
eine der Hauptguellen, aus denen Thukydides seine Erzählung
jener Ereignisse komponirt hat, gewesen wäre. Dazu war die
Rolle, welche Hermokrates, ausser etwa im Beginn des Kampfes
als einer der dr,ei Strategen, gespielt 11at, wenn man den Dingen
auf den Grund sieht~ doch nicht bedeutend genug. Man musa
sich nur nicht durch die Häufigkeit seiner Erwähnung beirren
lassen. Sobald man alle diese Stellen uneingenommen prUft, wird
man finden, dass sie zum grössten Theil an einen schon vorhan­
denen Hauptfaden mehl' oder weniger lose angeknüpft und dass
sie alle ohne Ausnalnne darauf angelegt sind, die Bedeutung des
Mannes, seine Verdienste und seine patriotische Gesinnung in
ein rühmliche!! Licht zu stellen, und ihn gegen die Angriffe seiner
politiscl1en Gegner zu decken. So stark ist diese Tendenz, dass
man vermutllen möchte, Thul,ydides 11abe den Mann, mit dem
er das Scllioksal des Exils theilte, kennen etwa in Sparta
(VIII 85, im J. 411), und habe aus persönlicher Kenntniss und
Hocl1S(\1lätzung das Urtheil tiber ihn geschrieben &v~p Kai €lb
T(lAAa EUY€(JW OUO€VOt;; A€I1T61l€vo~ KUI KUTet TOV rrOA€1l0Y E/l­
rrEtpiq. T€ lKUVO~ TE.v61l€vo~ Kai &vbpiq. Errllpav(l~ (VI 72),
Worte, die nach Inhalt und Jt'assung des Hermokrates Betheili·
gung am ionischen Kriege mit umfassen, während sie da wo ,de
titehen und auf Syrakus beschränkt noch der sachlicllen Bestä­
tigung ermangeln. Denn bis da hatte Rermokrates noch keine
Gelegenheit gehabt seine militärische Erfahrung und Bravour zu
beweisen. Man könnte weiter vermuthen, dass Thukydides jene
Gelegenheit benutzt llabe, um sichere und genallfl Nachrichten
besonders liber die sicilischen Ereignisse zu erlangen (vgL V 26
rrp00'EXWV T~V TVWIlTJV örrWt;; &KptßE~ Tl €l0'OIl(U). Indes auf
eine derartige Hypothese die weitere tiber die Herkunft der
Nacln'iollten Übel' Hermohates selbst aufzubauen wäre doch iiber-
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eilt. Ja es lässt sich schon gegen jcne erste Vermuthung ein
gewichtiges Bedenlten aufstellen.

FÜr eine tief in die Verkettung der Geschelmisse eingrei­
fende, wirklich pragmatische GeRclliclltserzälllung war eine einge­
hende Auslassung unentbehrlich über die syrakusischen und sici­
lischen Verhältnisse, die äusseren wie die inneren, zum wenigsten
wie sie sich im Laufe des ,Jahrzehnts seit dem Frieden von Gela
gestaltet hatten, über die erl,itterten Parteikämpfe, welche die
Stadt nicht zu R,uhe kommen liessen (VI 3R), endlich auch über
den Umfang ihrer militäriscllen und sonstigen Kräfte, mit denen
sie in den Kampf eintrat, von deren Grösse zwar der demokra­
tische Redner (VI 37) prahlt, die aber der Leser nirgend auch
nur in ungefährem Ueberschlage, geschweige in so bestimmten
Zahlen angegeben findet, wie in dem analogen athelliRcben Falle
(Il 13). Uebel' dies alles hätte ein :Mann wie Hermoluates eine
reichliche und wenn auch nicllt ganz unparteiische, doch immer­
hin belehrende und nutzbare Auskunft geben können. Thul,ydides
hat auch sichtlich das Erforderniss einer derartigen Einführung in
die syrakusischen Dingc· empfunden, als welcbe die in VI 2-5
gegebene gründungsgesohichtliohe Uebersieht doch nicllt gelten
konnte. Aber er hat sich zu die8em Behufe auf den Redestreit der
beiden Parteiführer beschränkt (VI 33-40), wozu er den Stoff,
wahrscheinlich sogar in rednerischer Form, in. jener Schrift vor­
gefunden, zu dessen tieferem Verställdniss aber dem Leser eben
jener Vorbericht über die darin als bekannt angenommenen Ver­
hältnisse hätte geboten werden müssen. Es fragt sir,h, ob der
Autor selber diese Vorkenntniss besessen 11at. 'VenigRtens be­
lehrt er mit keinem einleitenden Wort, wozu er doch VI 32-35
den Anla8s und den Raum hatte, dass Hermol,rates das Haupt
der oligarchischen Partei, dass der Demos im Besitz der Staats­
gewalt, dass ein Kollegium von fitnfzehn Strategen die oberste
Regierungsbehörde bildete. Das alles haben wir aus beiläufigen
Andeutungen und Angaben zu erschliessen, wällrend wir tiber
die VElUnpOl und ihre Stellung im Staate (VI 38) um so weniger
ins Klare kommen, als Hermokrates, auf den Bonst die Angriffe
der Demagogen zielen, offenbar nicht unter diese Kategorie zu
rechnen ist - war er doch schon 424 Friedeusgesandter 111

Gela - , und deshalb der Ausfall gegen diese' Jüngercn' (Tl
Kai ßOUÄE0'8E tU VEUJTEpOl KTÄ.) unverständlich bleiben muss.

Für den Verlauf der Dinge selbst ist dies Rededuell 01m6
alle \Virkung und Folge. Der vorsitzcndc Strateg schliesst die
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Debr.,tte mit einer hochfahrenden Zurechtweisung, die sich in der
Form gegen heide Redner, in der Sache aber gegen des Hermo­
hates vordringliche Rathschläge richtet, und es der Einsicht
und Fürsorge der Regierung vorbehält zu rechter Zeit das Er­
fonlerliche vorzukehren. Weder von dem Koalitions- noch dem
Operationsplane des Hermokrates, noch von dem demagogischen
Gepolter seines Gegners ist des Weiteren die Rede. Das ein­
zige praktische Ergebniss ist die Malmung des Strategen an die
Bürger, männiglich Wehr und Waffen für alle Fälle in Stand
zu setzen.

War die Debatte erfolglos gewesen, so hätte sie auch für
die Berichterstattung ÜberflÜssig oder doch nebensächlich er­
scheinen sollen. Aber sie dient einem anderen Zweck: sie lie­
fert das syrakusischc Gegenstück zu den Reden des Nikias und
Alkibiades, und füllt zugleich in dem Rahmen der J<~rzählung

jene Lücke, die der Autor mit saehlicbem Inhalt auszufüllen nicht
in der Lage war. Der Leser mag gelassen über sie hinweg­
gehen: für sein Verständniss der nacbfolgenden Ereignisse trägt
sie nichts aus; c. 42 Hesse sich unmittelbar mit dem Inllalt von
c. 32 verbinden, ohne dass sich irgend eine Auslassung oder Un­
klarheit fühlbar machte.

Ganz anders aber lesen sich dieselben Reden, wenn man
sich von dem StandpunlÜ des Historikers weg auf den des syra­
kusischen Biographen und Parteimannes versetzt, dessen Dar­
stellung, nach unserer Annahme, Thukydides sich angeeignet hat.
Da steht wieder Hermoluates, wie vormals in Gela, als der alle
Ueberragende, der allein, in dem wogenden Streit der Zweifel
und Sorgen über die heraufziehende Gefahr, mit dem überschauen­
den Blick des erfahrenen Staatsmannes und :Feldherrn den Dingen
auf den Grund Rieht und mit dem treffenden Urtheil auch den
besten Rath und Weg zur Rettung findet. Wie er schon vor
neun Jahren den Angriff Athens auf ganz Sicilien vorauRgesehen
(IV 60), 60 weiss er jetzt, dank seiner vorsorgenden Kundschaft,
besser als jeder andere die zutreffende Auskunft zu· geben (md­
8wv E/1llUTOV (J'll<jJE(jTEPOV Tl ETEpOU Elbwe;; AE"{EIV, 33). Er allein
hat sieh genau unterrie1Jtet über Zweek und Tragweite der athe­
nischen Rüstungen und selbst über die Stimmung der athenischen
Heerführer (TOD E/-lrrElpoTlhou TWV (J'TpllnnWV, we;; E'fW aKOuw,
UKOVTOC;; ~'fOU/1EVOU, 34). Eine grosse FlaUte und ein starkes
Landheer ist in der That im Anzuge, vorgeblich um den Ege­
stäern zu helfen und Leontinoi herzustellen, in "rahrheit aber,
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um ganz Sicilien und zuvörderst, die Stadt Syrakus zu el·obern.
Gleichwohl ist die Gefallr nicht so gross wie sie erscheint; wenn
man nur die richtigen Mittel dagegen reclltzeitig ins Werk setzt,
so ist sie gewiss abzuwehren oder sogar noch abzuwemlen.
Eilige Rüstung daheim, Gesandtschaften um Hülfe nach den
Städten Siciliens und Unferitaliens, selbst nach Karthago, das
sich nicht minder bedroht fithlen mÜ8se (vgl. VI 15), nach Spal'ta
und Korinth, um den dortigen Krieg wieder anzufachen, kurz
die Bildung einer grossen Koalition aller sofort oder demnächst
gefährdeten Staaten. So weit der Politihr, der über der Ret­
tung seineI' Stadt alles Parteihaders grosssinnig vergisst, nnd
weil er ihn bei aUen Bürgern vergessen glaubt, dessen jetzt mit
keinem Worte mehr gedenkt. Nun der Stratege. Nicht Ankunft
und Angriff der feindlichen Armada 8tillsitzend abzuwarten ist
er gemeint, sondel'll rasch ein Gesehwader auszurtisten und von
dem befreundeten Tarent aus als Stiitzpunkt und Ausfalltbor
dem Feinde die Küstenfahrt am Südrande Italiens entlang zu ver­
Jegen öder doch zu erschweren, ein Plan, dessen mehrseitigen
Vortheile el' mit einleuchtender Erwägung aller l\1öglichkeiten
darlegt, der in der Tbat auch dem heutigen Beurtheiler klu,f('
und aussichtsvoll erscheinen muss, von dessen Ausführung sich
Hermokrates sogar die Hemmung und Vereitehmg des ganzen
Unternehmens versprechen durfte.

Aber wie wenig Verständniss findet der geniale Patriot beim
grossen Haufen, wie kläglich scheitern alle diese gescheidten
Rathschläge an dem bornirten Widerstande, dem dünkelllaften
Besserwissen .des demokratischen Stadtregiments. In dem Auf~

treten seines Widerparts Athenagoras, des Fübrers und Wort­
halters des Demos (b~1l0U TE lIPOO'T<lTll'i: Kai EV Tq, mxpovn mea­
VW'WTO'i: 'rOllO lIOAt.OllO, (5), kommt der Standpunkt, die Gesinnung
und Willensrichtung dieser Demokratie zu einem so grellen, weit
über den momentanen Streit und Gegensatz hinausgreifenden
Ausdruck, so unverhohlen und augenfällig legt sich ihre Ver­
blendung, ihre Thorheit und Hlr Aberwitz zu Tage, dass tiber
die parteiisch ironisirende Absicllt dieser Charakterrede kein
Zweifel bleiben kann. Man möchte sagen, eine ins Thersitische
spielende Figur, in ihrem ~rgusll brutalen Hocbmuthes, dünkel­
vollen Leichtsinns und unverständig polternden Drohens und
Sohmähens. Freilich ist die Rede, bis auf einige Züge dema­
gogischer Grobheit (wie 39 WTraVTWV &EUV€TUmXTOl .• 11 apa·
e([O'TaT01 WV elw olbo. 'EHflvwv 11 &bIKwruTol), umkleidet



548 Stein

mit der noch immer vornehm gemessenen Form thukydideischen
Stils, aber im Gehalt, in den Voraussetzungen der politischen

der streitenden Tendenzen ganz s.)'rakusiscll. Das war die
Demokratie, oder so sollte sie den Zeitgenossen, der hellenischen
Welt erscheinen, die den grossen Vertretern und Vorkämpfern
sicilischer Freiheit die Wege zur Rettung zu sperren suchte, mit
der DiOllysios batte aufräumen müssen, um seine Stadt und die
übrigen der Insel vor dem Erbfeinde zu retten und die Hellenen
des Westens zu einem stad,en Einheitsstaate zu vereinigen.

Nach diesem abgewiesenen Versuche auf die Leitung der
Dinge einzuwirken, verschwindet Hermokrates im Hintergrunde.
.Erst nachdem sieh die Strategen zu dem Ausmarsch nach Katane

.llaben verleiten lassen, nachdem das Bürgerheer in Folge dieses
falschen Manövers, des Mangels an Disciplin und einheitlicher
]<'übrung. unter den Mauern der Stadt geschlagen worden ist
(66-71), tritt er in der Erzäldung wieder hervor, mit einer
Rede an die entmuthigte Bürgerschaft, von der Thukydides nur
die Hauptgedanl{en in Berichtform mittheilt (72) und die er, nicht
ohne AbsicI1t, mit der oben erwähnten rühmenden Charakteristik
einftihl·t. Denn eben hier erscheint Hermokrates auf der Höbe
seines politischen und patriotischen Verdienstes. Grossgesinnt
vergi13st el' der erfahrenen Kl'änkung, er hat nur Worte ermuthi­
genden Zuspruchs und neuen heilsamen Rathes. Nur Mangel an
Uebung und Ordnung, nur die vielköpfige }l'ührung sind schuld
am Misslingen des ersten Versuchs, bei dem sie sich gleichwolll
gegen die Ckrieggeübtesten' Truppen - er denkt dabei an die
argeiischen und arkadischen Söldner, VI 70 - (gleichsam un­
erfahrene Lehrlinge im Kampf mit Meistern des Handwerks'
(tblUJT(X~ w~ EhrElv XEIPOT€XVUU; dVTa."'fUJvl(jaJ.l€VOU~, offenbar dei'
Quelle entnommene Worte), noch über Erwarten brav gehalten
bätten. Verwende man die beginnende Winterzeit auf sorgfältige
RUstung, strenge Schulung der Mannschaften, bringe man meh
Einheit in das Kommando und binde die Truppe an unbedingten
Gehorsam, so sei arn Erfolge nicht zu zweifeln. Diesmal schlägt
die Rede ohne Widerspruch durcb. Die fünfzehn Strategen, und
mit ihnen wahrscheinlich das bisherige Regierungss.)'stem, werden
beseitigt, und Hermokrates selbst l1!it zwei Anderen zu Strategen
mit unbeschränkter Gewalt eingcsetzt. Jetzt kommt auch sein
früherer Vorschlag in Betreff auswärtiger Hime zur Ausführung.
Indem es gelingt erst Korinth und dann aucll Sparta zu rascllCUI
und energischem Beistand zu bewe.gen, ist dasjenige Mittel ge-
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funden,fiem die Stadt Hülfe und Sieg verdanken sollte. So muss
Hermokrates als ihr eigentlicher Retter erscheinen.

Gleich darauf lässt ibn Thukydides abermals in einem
grossen rednerischen Zweikampf anftret!'n (75 W.) und wieder als
Vertreter seiner Stadt, in Kamarina, um dessen Bündniss sich
beide Kriegsparteien bewerben. Sein in der FtUle und Stärke der
Argumentation ebenbtirtiger Gegner ist der Athener Euphemos.
Abel' von praktischer Wirlmng sind auch diese rednerischen
Anstl'engnngen nicht; denn die Iiamarinäer lassen sich zu ill1'em
weiteren Verhalten durch ganz andere, unmittelbar
wirkende Motive bestimmen, und mall darf wolJI fragen, ob der
breite Raum, den die Reden im Texte einnehmen, in einem rich­
tigen Verhältnisse zu der Bedeutung der Stadt Kamarina stehen,
die docll, verglichen mit Akragas, Gela und Himera, zu den
mimtel' wiohtigen gehörte. Beide Reden enthalten nichts historisch
Individuelles, kein Motiv, das sich nicht aus der allgemeinen
Lage 1er Parteien auch ohne eine hestimmte Ueberlieferung er­
schli'}ssen und ausführen liesse. Selbst der merkbare Untersohil:ld
in der Verwendung .rhetorischer Kunstmittel - man achte nur
auf die zahlreichen sC]larf gespitzten Antithesen und rhythmiscll
abgewogenen lsokolen des Syrakusiers - lässt sich nicht wohl
als sicheres Anzeichen einer stilistischen Verscbiedenheit der zu
Grunde liegenden Vorlagen verwenden. Allein der oben berührte
Umstand, dass beide Redner mit Namen eingefülU't sind, macht
es annehmbar, dass llier nicht eine im Sinne der streitenden Theile
frei ersonnene Antilogie vorliegt, sondern auch diesmal ein Ab­
schnitt jener SolU'ift, wenigstens für Hermokrates, als Unterlage
benutzt worden ist.

Nach Beginn der Belagerung und einigen misslungenen Vor­
Iltössen der Syrakusier ist es wieder Hermokrates, wie mit nach­
(lrücklicher Betonung hervorl2:ehoben wird (99 OUX nK10'TIX 'EPl..IO­
KPUTOU"; TWV 6TpaTlllWV €.6lll116al.u'!vou), del' einen neuen Ver­
theidigungsplan empfiehlt und durcllsetzt, der wesentlich auf
Sperrbauten uml Vel'lueidung jeder grossen Schlacht hinausging.
Als man sich dann doch dazu hinreissen liess nnd im offenen
Kampfe abermals unterlag, musste Hermokrates als schuldloseB
Opfer der umgesculagenen Stimmung mit seinen heiden Genossen
vom Kommando weichen: man zweifelte an ihrem GlUck oder
an ihrer Tl'eue (103). Nur einen von ihnen, Silianos, finden wir
Ilpäter neben Gylippos wieder in llervorragender Stellung; in der
letzten Seeschlacht führt el' den einen FlUgel der Flotte (VII 46.
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50. 70). Er ist, ausseI' Hermokrates, der einzige Syrakusier,
der während des gauf';en zweijährigen I{ampfes in Aktion erscheint.

Aber der Biograph weiss seinem Helden auoh so noch
nachdem er die Volksgunst verloren, einen rühmlichen Antheil
an dem schliesslichen Triumphe zu wahren. Als Gylippos den
Kampf gegen die Belagel'er auch zur See angriffsweise beginnen
will und das darin lloeh ungeübte Volk zu einem ersten Versuche
zu ermuthigen sucht, tritt ihm neben Anderen auch Hermoluates
zur Seite mit einer Rede, die allein vor allen anderen ihren
Hauptgedanken nach berichtet und deren Erfolg besonders hervor­
gehoben wird (O'UVETIEI9E bE Kat 0 'EpIlOKPUTYJf;; OUX ~KtO'Ta,

VII 21). Und als dann der letzte und entseheidenlle über
die feindliche Flotte erfochten, ihr Durchbruch vereitelt ist, tritt
noch einmal Hermokrates in den Vordergl'und. Der aus der
Fülu'ung schuldlos grosse Patriot ist es, der durall
eine auf Gefahr List den rechtzeitigen Abzug des
athcnisrhen Landheeres verhindert und dadurch dessen gänzliche
Vernichtung llerbeiführt.

Die umständliche Erzählung dieses ziemlich plumpen Stra­
tegems liest sieh wie eine unterhaltsame Anekdote, wobei wir
uns nur wundel'n dürfen, dass es der selbstbewussten Irritischen
Strenge des Autors (I 22) lmt mittheilellswerth erscheinen mögen.
Aber für den Sohriftsteller, dem er sie entlehnt hat, war sie dooh
mohr als uie Erzählung eines gelungenen Abenteuers. Wie Her­
mokrates beim ersten Beginn der athenischen RÜstung allein und
zuerst ihr wahres Ziel, die Gefahl' fitr Syrakus erkannt und auf
ihre Abwehr hingewirkt hat, so tritt er nun, im letzten Akt des
grossen Dramas, abermals hervor, im re('.hten Moment mit dem
rechten ]\Httel, um dem geschlagenen Feinde den einzigen noch
tibrigen Weg der Rettung zu vcrsperren und jeder weiteren von
ihm dl'ohenden Gefahr vorzuheugen. Und diese Erzählung ist
so gerichtet, dass sie zugleich für die l'edliche Absicht des
Mannes, des schon einmal des Verraths verdächtigten (VI 103),
einb'itt, gegen die verläumderische ]'l'1issdeutung seines allerdings
eigenmächtigen und der Zweideut~ng offenen Vorgebens. Ob
Thukydides diese '1'endenzen erkannt und gebilligt hat, will ich
nicht fragen, seine Darstellung aber des Vorgangfl gibt dem
Leser hinreiehenfle Anhalte, um sich seI bel' eine l\ieinung 11ber
die Haltung des Biograp]len Zll bilden, um die Zweifel und An­
klagen herallsznleselJ, die gegen das angeblich patriotische Unter-
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nehmen' von gegnerischer Seite in dem spfiteren schweren Partei~

kampf, dem er schliesslich zum Opfer fiel, erhoben sein mocbten.
Gleich nach dem misslungenen Durcbbruchsversuch der

feindlichen Schiffe, noch bevor die athenischen HeerfUbrer selbst
schlüssig geworden sind, erkennt Hermokrates, dass jene ihre
Bchiffe, trotz ihrer noch vorhandenen Ueben:ahl, entmuthigt preis­
geben und unverzüglh:n, in der kommenden Nacht, ihr befestigtes
Lager eiligst .verlassen und durcb schleunigen Abmarsch irgendwo­
hin auf der Insel, von wo sie dann den Kampf erneuern kiinnten,
in Sicherheit bringen werden. Das muss mit allen Mitteln ver­
lündert werden (VII 73). Er eilt zu der leitenden Stelle (Tol~

€V TEAEI OU<J1); dort drängt er darauf olme Säumen mit der ge~

sanllnten Mannscbaft (rruvTa<; LupaKOCiiou<; Kill TOV<; EIJI-lj.llXXOU<;)
die Stadt zu verlassen, drallssen dem Feinde aUe Strasflen und
Engwege zu verlegen. C Und das war seine wiI'klicbe aufrichtige
Meinung' (AE'fWV Taih« IX Kill mhtiJ EbOKEl, eil. ipaa quae sen­
tiebat), !liobt, wie man später verläumdete, ein arglistiger Ratb,
um, wenn er befolgt wurde, etwa dem feindlicben Heere einen
plötzlichen Anschlag auf die entblössle Stadt zu erleicbtern.
Fand doch der Vorschlag die volle Zustimmung der Stadtregierung
(<tl bE EUV€'fi'fvWCiKOV KUI aiJToi OUX ~CiCiOV TIlUTa EKElvou), die
also dal'in keine Arglist witterte, und sie würde ibn ausgefiihl·t
haben, hätte sie nicht die Schwierigkeit abgebalten die vom
I{ampf ermüdeten Leute was docb nur vom 80hiffsvolk gelten
konnte mitten aus dem Siegesjubel und den Freuden des gerade
an dem Tage gefeierten Heraklesfestes zu neuen Mühen und Ge­
fahren hinau.szuft1hrcn, In dieser Nothlage (frrl TOl1TOI<:;) entsobliesst
sioh Hcrmobates allein und auf eigene Hand (auT6~) zu handeln,
<voll der Sorge, der Feind möchte sonst noch in dieser Nacht
die schwierigsten Wegstrecken un bebelligt binter sich bl'ingen',
wie die Erzählung noch einmal zum Ueberfluss moti,irt. Wobei
jtldocb die naheliegende Frage unbeantwortet bleibt, weshalb denn
Hermokrates auoh vor den Strategen, die doch seine Absicht
an sich durchaus gllthiessell, mit seinem neuen Plane bin tel' dem
Berge gebalten und nicht vielmehr durch ihr Mitwissen sich
gegen jeden Verdacht gesichert habe. Ganz anders bei der be~

rühmten List des Themistokles (Herod. Vlll 75), an welche die
des Syrakusiers erinnert und vielleicht erinnern sol\t.e: dort war
das Geheilllniss die Vorbedingung des Gelingens, hier konnte es
nur dem Urheber .selber schaden. Genug, Hermokrates schickt
bei Eill1u'uch der Nacht einige seiner Vertrauten vor das fein(l-
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liehe Lager, unter Geleit von Reitern (JJETa. hrrrlfwv, eine auf·
fällige und schwer zu deutende l\'Iaassreg'cl, deim vorgebliche
Freunde des Feindes entbehren doch besser. eines solchen officiellel1

Geleites, oder sollte die behauptete Anwesenheit der Reitel' später
dafür zeugen können, dass es sieh nur um die Kl'iegslist und
nicht um einen Verrath gehandelt habe?). Dort lassen die Boten
<gewisse' cl. h. von ihnen namhaft gemachte Leute heranrufen,
geben sich diesen als die guten Freunde, mit denen Nikiaa in
heimlichem Verkehr stand, zu erkennen und lassen als solche
dem Nildas sagen, er solle ja in dieser Nacht noch nicht auf.
brechen, weil die Strassen gesperrt seien, sondern bei Tage, ohne

alle Ueberhastung (Ko.6' 1100uXtuv Ti1<;; ~IlEpa<;; TIo.puO'KEuaO'{<!lEVOV)
den Abmarsch antreten. Freilich in dieser _Form ein seltsamer
Rath! als ob bei Tage die Gefall!' der Strassensperre eher zu

vermeiden war 1, und den Anklägern zugleich ein Beweis, dass
dem Hermokrates der von Nildas unterhaltene Spionendienst bis
auf die Namen der daran betheiligten Personen b-ekanlJt gewesen.

Dann beisst es weiter (74): o'i be (die atbenischen Strategen)
TIpo<; TO UTYEA,.-HX €TI€OXOV T~V VUKTU vOI..llO'avTE<;; OOK amhl1v
dv(u' Kat €TI€IÖ~ Kat W<; OUK EoeU<; WPJJI1O'UV, eboEEv uUTole,;
KUt T~V ~TClouO'av nJJEpav TIEpIJJElvm, OTIwe,; EUO'KEuaO'al\lTO KTA.,
<naohdem sie auch so', d. i. gleichwohl, trotz des erhaltenen

Bathes, 'nicht sofort aufgebroohen waren'. Aber der Rath ging
doch gerade darauf, erst in aller Ruhe die llöthigel1 Vorkehrungen
zu treffen und bei aufzubrechen, und das Verhalten der
Athener entsprach diesem Rath. Sind also, woran zu zweifeln
gar kein Grund ist, die Worte KUt w<;; echt und unverdorben,
80 geben sie zu erkennen, dass knrz vorher nicht von einer Warnung
vor sofortigem Abmarscb, sondern vielmehr von einem darauf
gerichteten Antrieb oder lilntsehillss geredet sein muss, wozu sieh
das Verhalten der Athener dann doch, wider Erwarten, in Wider·
spruch setzte. Und weil davon im nächst Vorhergehenden nichts
zu lesen ist, so dürfen wh' vermuthen, dass sich vielmebr der
Autor selbst in Folge irgend eines Versehens in solohen Wider­
spruch verwickelt hat. In der That, wir brauchen nut' auf del\
der Hermokratesgeschichte voraufstehenden Theil der Erzählung
zurückzugreifen, um die für KUI we,; OUK EUeUe,; erforderte Be­
ziehung zu finden (72): 0\ b' 'A6l1valol UTIO JJE'f€8ou<;; TWV TIa·

1 Plutarch Nik. 2G fügt deshalb de suo hinzu tb.; TWV LupaKOl1(w.\I
€v€opa.; 1t€1tOllj/-U\vwv aOTol<;;.
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POVTWV KaKwv VEKpWV J.1Ev TrEPl [Tl vaua'flwv] oubE eTrEVOOUV
oh~(jCl.l avaipEOW, Tflc;; bE VUKTOC;; eßouAEuOVTO (was der Vati­
canus ganz unnöthig in EßOUAOVTO ändert) EUeUe;; avaxwpElv.
Diesem Gedanken trat aber Demosthenes in den Weg, er gewinnt
Nikias für einen neuen Versuch bei Tagesanbruch mit den noch
imme1' an Zahl überlegenen Schiffen durohzubreohen. Als sie
aber die .Mannschaften an Bord befehlen, eben am nächsten Morgen,
da versagen. diese, völlig entmuthigt, den Gehorsam (ou~ ~eEAOV

EcrßUIVELV), worauf siell dann endlich alle, Schiffs volk und Landheer,
auf den ersten Plan zurückgekommen, zu dem Entschlusse vereinigen
alsbald zU I,ande abzuziehen (Kat di IJEv we;; KaTlX "fflv avaxw­
pfJcrOVTEC;; ~bT] EUIlTraVTEC;; T~V TVW/lllV Efxov). Schliesst JlIall
nun an diese Stelle unmittelbar jene Worte aus c. 74 KaI ETrE1h1l
Kat we;; OUK eMuc;; WPlJl1crav, EboEev aunnc;; Kat TllV eTrloucrav
Tj~IEpav TreplllElVal (' auch noch den Anbruch des anderen
abzuwarten', um die Vorkehrungen flir die nöthigsten Bedürfnisse
des Marsililes ohne Ueberhastung zu treffen, also bis zur TPIT11
lllJEPU arro T~e;; vau/-J.ax1uC;;, 75), und das weiter l.<'olgende bis
LUpaKOO"lOl bE:. Kai rUAllmOe;;, so hat mau eine lücken- und
widerspruchslose Erzählung der die Verspätung des Abmarsches
erklärenden Vorgänge.

Erst indem Thukydides nachträglich die Geschichte von
der List des Hermoluates in seinen bereits abgeschlossenen Text
einschob und dabei das nunmehr beziehungslos gewordene KUI
wC;; versehentlich stehen liess, hat er sich in einen formellen,
zugleicll aber auch in einen noch schlimmeren sachlicllen Wider­
spruch verwickelt. Während nämlich sein Bericht am Schluss
von c.72 in der Zeitfolge schon bis zum ]'rühmorl;;en des Tllges
nach der Schlacht fortgeführt ist, springt el' mit der als nach­
folgend erzählten Scene vor dem athenischen Lager zurück Z11

der Dämmerungsstunde des Scblach !.tages selbst UIVIKU EuvecrKo­
Ta2:ev), und lässt die Athener durch Her1110krates verleiten die
Nacht über noch zu bleiben, während oben Demosthencs es ge­
wesen, der den Aufschub veranlasste. Man darf nur das ganze
yon Hennokrates handelnde Kapitel wieder völlig ausscheiden,
und es bleibt keine 'Spur weder einer Dissonanz noch einer Lücke.

Mit dem sicilisch-athenischen Kriege war die politisclle
und militärische Rolle des Hermokrates nicht zu l~llde. Er fand
bald darauf und in Anschluss daran Gelegenheit sie auf dem
weit grösseren Schauplatz des nunmehr beginnenden ionischen
Seekrieges fortzusetzen. Wie er sich daheim, nach Ilem

Rhein. Mns. f. PIÜlol. N. F. LV. aß
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mit der während der Belagerung zurticl,gedrängten Demoln'aUe,
seiner ständigen Feindin, aUBeinandergesetzt, wie er zu erneutem
EinfhlBB gekommen, oder ob man sich des angesehenen Mannes
in guter Form IH\t entledigen wollen, erfahren wir nicl1t und
hatte Thukydides keinen Anlass einzuschalten, Er lässt ihn erst
wieder auf der Bühne erscheinen, seitdem er an der Spitze eines
syrakusischen Geschwaders an vielen der zahlreichen Kämpfe
und dieses wecllselvollen vorletzten Abschnittes des grossen
l{riegcs theilnahm. Eine Gelegenheit, neben den Oberleitern,
den lakonischen Nauarchen, un.il vor den Fiillrern der
Geschwader mit grossen entscheidenden Leistungen hervorzutreten,
bat er aucll dort nicht gefunde1]' Aber sein Biograph wusste
durch starl,c Beleuchtung seiner Thaten zu ersetzen, was ihnen an
wirklicher Bedeutung abging, und Thul,ydides hat die Schrift,
die ihm neben den Hauptquellen fitr seine Darstellung des ioni­
schen immerhin einige Ergänzung bieten konnte, auch
in diedem Theile seiner Arbeit ausgenutzt. Und so finden wir
denn eine Anzahl auf Hermokrates und seine Syrakusirr bezUg­
licher Angaben eingestreut, welche, wie die bisher behandelten,
alle ohne Ausnahme sich dadurch kenuzeichnen und ihre gleiche
Herkunft dass sie in der Form nebengängiger und
leicht auslösbarer Zusä.tze auftreten, deren InlHl.lt Handlungen des
Hermokrates als rtibmlich hervorzuheben oder doch zu recht-
fertigen ist.

Er ist es zunächst, der f(egen die Abneigung seiner kampf­
müden Mitbürger, sich an dem Kriege im fernen Osten zu be­
theiligen, ankämpft, und dem es zu danken war, dass sie zwar
nicl1t gleich im nächsten Frühjahr (412) und mit einer grossen
Flotte, wie man in Sparta erwartet hatte (VIII 2), sondern erst
im Herbst des J ahl'es und mit nur 20 SclÜff'en in den Verband
der peloponnesi8cJlon Seemacht eintraten (Ep/-lOKpaTOu~ fJaAI<JTCX
~Vci'fOVTO~ Euv€rnAaßE<J8m) und an der eben noch rechtzeitigen
Entsetzung des hartbedrängten Milets mithalfen (26). Dass er
selber das Geschwader führte, lesen wir erst c. 29 ('EpfJOKpaT6u~

TOO LupaKo(J(ou <JTp(mrrOO), nirgends aber ausdrücl,lich (vgl. (5),
dass er das Kommando nicht allein ruhte, sondern wahrschein­
lich mit zwei anderen theilte l wie aus Xenopbon Hell. I 1, 27
und aus der Zahl der Nachfolger (85) zu entnehmen ist.

Bei dem gleich folgenden nicht eben rlihmlichen aber beute­
reichen Ueherfall von 1a808, wo sich ein aufsU\ndischer Perser
lange behauptet hatte, erwarben sich die Syralmsier die besondere
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Anerkennung des Satrapen Tissaphernes (/-IUAIO'T<X EV n!J Ep"flV
ETT1JVE8110'<XV), auf dessen Antrieb und in dessen Sold die Sache
unternommen war (28). Aber mit eben diesem Satrapen gerieth
Hennokrates alsbalrl in persönlichen Gegensatz und zuletzt in offene
Feindschaft. Der Anlass lag, nach der uns vorliegenden immer­
hin einseitigen und gewiss sehr verkUrzten Darstellung, in der
ungeniigenden Ausführung der vom Satrapen übernommenen Sub­
Ridienpfiicht. Als derselbe gleich im Beginll des Winters in
Milet, dem Standlager der Flotte, sieIl einfand, zahlte er zunächst
einen Monatssold in der vertragsmässigen Höhe von einer Drachme.
auf Mann und Tag pUnktlich ans, erklärte aber zugleich, dass er
fortan, lÜs er des Königs Genehmigung dieses, allerdings unge­
wöhnlich hohen, Satzes erlange, nur die Hälfte, drei Obolen,
zalllen werde, und der nur stellvertretende Nauarch zeigte keine
Neigung gegen den offenen Wortbruch für das Interesse der
Flotte einzutreten (/-I<XA<XKOC;; ~v TTEpl ToD /-II0'60D, 29). Da ist
es unter .allen Geschwaderfiihrern der eine Hermoluates, der Ein­
spruch erhebt und soviel durchsetzt, dass - nach Madvigs jetzt
wohl allgemein gebilligter Herstellung und Erklärung der bisda
unverständlichen Stelle - die Gesammtsumme des fUr die prä­
senten 55 Sclli:ffe auf Grund des 'l'l'iobolonsatzes zu zahlenden
Soldes um einen entsprechenden Betrag für weitere, als lll'äsellt
angenommene /) Schiffe, also um ein Elftel, von monatlich 55 auf
60 Halbtalente gesteigert ward, und diese Zuschlagsquote auch fÜr
alle etwa noch hinzukommenden Schiffe zur Auszahlung kommen
sollte. Und bei dieser vorläufigeu Abmachung, deren Verdienst
Hermokrates beanspruchen durfte, blieb es auch nach der Ankunft
des Nauarchen Astyochos zu allgemeiner Zufriedenheit (f.l10'6o~

€MboTO &PI<OUVTW~).

Von der in Aussicht gestellten Entscheidung des Königs
ist dann nicht weiter die Rede, bis um die Mitte des Winters,
vor dem gegen Wunsch und Meinung des Satrapen unternommenen
Zuge der Flotte nach Rhodos und während ihres 80 tägigen Ver­
bleibens daselbst, die Subsidienfrage aufs neue zur Erörterung
kommt (45). Diesmal ist es Alkibiades, der, von Sparta ge­
ächtet, seine persönliche Geltung beim Satrapen und mittelbar
durch dicsen beim König ausnutzt, um der weiteren VerlHtndlung
Über den Soldbetrag eine den Interessen der Verbündeten un­
günstige Wendung zu geben. Während diese auf den anfangs
versprochenen Tagessatz von einer Drachme zUI'Uckkommen, er­
bietet Tissaphernes nur noch das einfache Triobolon, und auch
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dies unter zeitweiliger Einbehaltung fälliger Raten, wobei er eicb,
nach Eingebung des Allri biarles, auf das Vorbild deI' in der
athenischen Flotte geltenden und erprobten Besoltlungsweise be­
ruft, und auf eben dessen Rath und Anweisung die Ftthrer der
einzelnen Geschwadel' und Sehiffe, ansclleinend auch den Nauarchen
selbst (lTrHpEpovra OPTaS Tt(J(Jcup€PV€l bIll lt)l(1 KEpbtl, 83) durch
Bestechung dafür zu gewinnen sucht, 'mit Ausnahme der syra­
kusischen' (K(1t TOVS Tpt'lpapxou<; K(1t TOUS <1TpaTllTOut; TWV
rrOAEwv lblb(1(}t(EV W(JTE bOvra xprllWT(l (1UTOV ml(Jm W(JTE: (JuT­
xwp~(J(ll raura E(1UT4!, rrA~V TWV :i:Up<l1(Q<1lWV, 45). Gehören nun
,liese drei letzten Worte noch zu dem Inhalte der Anweisung des
Alldbiades, oder sind sie davon abzulösen, als eine vom Autor
beigefügte historische l'hatsaehe? Doch \Vol1l dies letztere, ebenso
wie die gleich folgenden und jedenfalls' nicllt dem Alkibiades ge­
llörigen \Vorte: TOlhwv OE (EPI10KpaT1l;;; [TE] IlVaVTlOuTo 110vo;;;
ilTlEP TOU. EUllrraVTo<; EUllllaXIKou 1, Gerade die syrakmischen
Strategen vornweg von dem RestecbungsversucIl aU8zuschliessen,
von denen am ehesten wegen der frttheren Abmachung (29) Ein­
spruch zu erwarten stand, wäre doch verkehrt gewesen und hätte
jedenfalls einer besonderen BegrUndung bedurft. Allerdings, ab­
gelöst von der Bezielmng auf m,l<1at entbehren die drei Worte
deR syntaldischen Ansch IU8ses, wie Stah1 richtig bf\merkt, denn
ans rrEl<1at W(JTE ovrxwpfj<1at lässt sich nicht ergänzend hinzu­
denken Kat ErrEl<1E odel' EUVExWP'l<1av. Aber auch das folgende
TOUTWV bE . , stört die Fügung der Rede, um so hii.1·ter als
gleich dahinter das friihere Subjekt wieder in Geltung tritt: TU';
TE rrOAEI'; &rr~Aa<1EV (sc, ' AXKIßtab'l<;)' Wir Imben also auch
hier eine nachträgliche, lose eingeschobene, atul der biographischen
Quollschrift entnommene Anmerkung, die von rrA~v bis tull'
llaXIKOU reicht. Ihre Tendenz ist klar: Hermokrates, immer der
selbstlose Vertreter der gemeinen Sache, und nnter seinem Einfluss
auch seine beiden Genossen im Befehl, haben sich allein von dem
unelJrliclH'n Handel nicht llur ferngehaJten, vielmehr ihn zu ver­
hindern gesucht; ihre Schuld war es nicht, dass die Mannschaft

1 'TE ist offenbar eioe alte missverständliche um einen
Anschloss an das folgende TU'; TE rrOAEt.; bEOIJEva.; Xp1li1,hwv drr(lko.lJE
herzustellen. Ganz abzulehnen ist auch hier die dreiste Einschiebung
des Korrektors im Yaticallus, der !:lJpo.KOlJ{WV als 'Sy,'akusicr' n1i:~svel'­

sland: 'l:O\!TWV bt 'EPi10Kpd'l:olJ~ O''l:p a 'l:IHo,; UJV l1vavTlouTO uud seine
Ausmerzung VOll 110vo,;. Classcll hat sich anch hier von der 1l!t,isselJ(len
l'iinche dieser Handschrift. täuschen lassen.
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der Flotte auf jene und nicht einmal regelmässige
Löhnung herabgesetzt wurde.

Als im folgenden Jahre (411) in der wieder bei Milet ver­
sammelten, auf 112 Sclliffe gewliCbsenen Bundesflotle ein starker
Unwille lautbar wird gegen die zaghafte, unthätige Ftibrnng des
Nauarchen, der sich von dem schlauen Perser mit der ver­
sprochenen Ankunft eines phönikischen Hülfsgeschwaders haUe
hinhalten lassen, und sieb zngleich die alte Klage wieder erhebt
iiber die verringerte und Sold zahlung des Satrapen, welche
den Bestand der da sehen wir abermals
die Syralmsier a.llen voran auf ullyen,;ügliches Handeln drängen
(OUK €lpuO"(lV XPl1vul /-HSn€IV €TI &A,Aa bmvaulllXXElV KUI f,laAIO'TCt

01 LVPUKOO'lOt €VflTOV, 78). Aber als man sich endlich dazu
im Kriegsrath entscilliesst und gegen Samos ausfährt, hat sich
inzwischen auch die athenische Flotte zu gleicher Stärke ge­
sammelt, und man kehrt, ohne die angebotene Schlacht zu wllgen,
nach Milet zurück (79).

Bei dem aus diesem zweideutigen Verhalten des Nauarchen
und den sonstigen Misshelligkeiten im Lager entstehenden Tumulten
spielen wieder die Syrakusier und diesmal neben ihnen die Thurier
unter Dorieus die ftthrende Rolle (8.t). Ebenso bei dem gehm­
genen Versuche der Milesier durch einen Ueberfall der von Tissa.·
phernes in der Stadt erbauten Zwingburg sich der von Sparta
bereits anerkannten persischen Herrschaft zu eutziehen. Da ver­
treten sie, gegenüber dem zu fügsamer Unterwürfigkeit mahnenden
lakonischen Kommissar, und unter Zustimmung der ganzen Bundes­
flotte, das Recht um} die Unabhängigkeit der hellenischen Stadt.

Inmitten dieser Wirren erscheint der neue Nauarch Min­
daros, der die Entscheidung über den Streit zwischen dem Sa­
tn,pen und der Stadt naah Sparta verweist. Dorthin sanden
nUll beide Theile ihre Sachwalter; die milesischen begleitet Her­
mokmtes selbst, nicht nur zu deren Unterstützung, sondern auch
um als Vertreter und im Namen der Bundesgenossen gegen das
vert.ragswidrige Verhalten und das DoppelslÜel (}es Satrapen
offene Klage zu erheben: EllEAAE TOV T10'0'1llp€VOfjV arrolpuivEiv
lp9EipoVTa TWV TTEAOrrOVvTjO"iwv Ta rrpaT/lam /lern' Ahtßulbou
Kill ErrUf,llpOTEpiZ:oVTU (85). Dass gerade Hermokrates sich dieser
heikeln Aufgabe unterzog, begreift sich leicht: der hauptsächlich
von ihm geführte Streit um die Soldzahlung hatte ihn gleich
anfangs in ein Verhältniss persönlioher Feindschaft zu dem S!ltrapen
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gebraoht (Ex8pa bE: rrpos; mJTov ~v mJTlp dei rrOT€ rrEpl ToD
/lHJ90U Tfj~ urrohQO'EWS;, ibid.).

Mit diesem letzten Beweis derselben hochherzigen, ganz
dem Gemeinwohl ergebenen Gesinnung, mit der er zuerst zu
Gela in den Kreis der Erzählung eingefUbrt sclleidet er
nun aus ihr. Zu welchem Ergebniss und Gegenklage in
Sparta gefUlll't haben, wird nicht mehl' berichtet; dass er dem
Perser gewesen, W.Bst sieb ans dem Schlusskapitel
des WerlHlR entnelnTIen. Ebenso unerwähnt bleibt sein Name
bei der doeh aus der gleichen Quelle stammenden Nachricllt,
dass die yon ihm geführten Syrakusier in der Schlacllt bei Bestos
auf dem rechten Flugel l'uhmlichen, wenn auch erfolglosen An­
thei! gehabt (104 f. verbunden mit Xenoph. Hell. 11, 27. Diodor
13, 39).

Abel' nicht ohne ein letztes Wort Ubel' sein weiteres Schicksal
und den ihn unversöhnlich yerfolgenden Hass des Persel's ent­
lässt ihn der Autor. Er fährt nach der oben angefUbrtlln Stelle
c. 85 fort: KaI T<X TEA€UTala CPU'f6VTO~ EI< LupaKouuwv ToD' Ewo­
Kp{hou~ KaI eTEpwv llKovTWV Errl Ta~ vau~ TWV LUPll1<oulwv
E~ TfIV MiAl']TOV UTpaTl']'fU;v, TlOT(il1lbo~ Kai MUO'l{wvo~ KaI
ßlll1aPXOU, EVEKEITÖ 0 TI(J(JaqJEpvll~ cpurUOI OVTI ~hll T4J 'Epl1o­
KpUTEI rroAA4J ETI /JaAAOV, Kai KaTIl'fOpEI eina TE KaI WC; xpi}­
l1am rrOT€ ah~uall; mJTov Kai OU TUXWV TfIV Exepav 01 rrpo­
8EITO. DieRe und noch erl1öbte Feindseligkeit des
Satl-apeu gegen den docl] machtlos gewordenen Verbannten (cpu­
yabl ovn) wird sich auf die Zeit beziehen, da HerIDokratefl bei
Pharnabazos, dem geluissten Rivalen des Tisllllphernes, ein­
flussreiche Stellung gewonnen hatte (Xenoph. I 1, 31. 3, 13).

Es darf auffallen, dass Thukydides in dieser doch nur neben­
läufigen und für den weiteren Bericht der Kriegsläufte yöllig
belanglosen Anmerkung die Namen der drei nenen an­
gibt, aber immerhin kaum mehr als in den oben (S. 542) bereits
beigebrachten Fällen. Er hat sie eben in der benutzten .Vorlage
vorgefunden und die ll11verächtliche Vermehnmg seines urkund­
lichen }{aterials auch dieses Mal nicht unterdrücken mögen.
Andere entdecken vielleicht ein tieferes Motiv fUr diese Seltsam­
},eit: unsere Untersuchung hat allen Grund ihr wie einem nn­
gefäluen Glücksfall dankbar zu sein, Sie gewährt ihr ein erstes
sicheres Anzeichen für die wirkliche Existenz der bei
allel' innerer Wahrscheinlichkeit, doch nur erst hypothetisch be­
handelten Schrift.
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Xe n 0 p h 0 n nämlich im ersten Buche der Hellenika c. 1, 29
gibt bei Erzählung desselben Ereignisses dieselben Namen, aber
mit Zusetzullg der Vaternamen: aepiKovTO 0\ aVT' EKEivwv (des
Hermokrates und seiner Kollegen) O"TpcmnOt Li.~MapxO<;; TE Tll­
bOKOU Kat MVO"KWV MEVEKpUTOU<;; Kai Tl6raMI<;; rvwO"ia. Diese
vollständigere Angabe weist zunächst auf eine von Thukydides
unabhängige Herkunft, und dass diese nirgendwo sonst als in
eben jener von Hermokrates handelnden Monographie zu suchen
sei, wird sich aus einer Prüfung der anderen im ersten Bndl
der Helleni1m stehenden Nachrichten über den Mann ergeben.

Die beiden schon bei 'I.'hukydides hervorgetretenen charakte­
ristischen Tendenzen der Sehrift, Verherrliel1Ung und Vertheidigung
des grossen syrakusischen Patrioten, drängen sich auch bei Xe­
nophon hervor und um soviel stärker, als sich dieser nicht, wie
jener, auf eine diskrete Verwerthung und geschickte Einfiechtnng
der dari~ gebotenen Nachrichten und Aeusserungen beschränkt,
sondern, als handele es sich um eine auch im Nebensächlichen
hochbedeutende Persönlichkeit, einzelne anekdotenhafte Züge
herausgreift, zusammenstellt, und das Ganze ohne weiteres, so
zu sagen an erster bester Stelle, seiner Nachrichtensammlung
einverleibt. Also ein wirldiches Excerpt, an dem sogar noch
eine dialektische Spur des Originals in der von Suidas genügend
bezeugten Wortform aVEtuvoiho (I 1,30) baften geblieben ist 1.

Die in Betracht kommenden StÜcke des .Excerptes finden sich
I 1, 26 bis 31 hinter einander gestellt. Da sie nicht in ge­
schlossenem sachlichen oder zeitlichen Verbande stehen, so be­
handele ich sie in gesonderter Folge.

1. Nach der Vernichtung ihrer Schiffe bei K;rzikos bauen
sich die Verbündeten mit Beihülfe <les Pharnabazos in Antandros
neue: vaurrrrfOuMEVWV bl::' 0\ 2:upaKoO"IOi (hier zuerst genannt)
liMa TOt<;; 'Avravbpiol<;; , (die jüngst erst ihre persische Besatzung
vertrieben hatten, Thuk. VIII 108, und sich zur Abwehr gegen
Tissaphernes rüsteten) ToD TEixou<;; Tl ETlHEA€O"av Kat EV TlJ
epPOupq. npEO"av TiUVTWV MUAIO"Ta. biet mDra bl:: EUWfEO"ia TE
Kat TioAlTEia 2:upaKoO"lOl<;; EV 'AVTUvbplp EO"Ti (26).

H. EV bl:: TtV XPOVlp TOVTlp rrrrEAefJ TOI<;; TWV LupaKoO"iwv
O"TpaTfJ"fOt<;; (die bisher weder nach Zahl noch Namen erwähnt
sind) OIKOe€V on epEU"fOlEV imo ToD h~MOU. O"U"fKaAEO"aVTE:C;;

1 Aehnlich an Herleitung und Nutzwerth dürfte auch aV<XKw,;

eE01J<HV Tbuk. VIII 102 sein.
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bE TOUe;; EaUTtUV <JTpaTlUJTae;;, 'EP/lOKpUTOUe;; rrporrfOpOGVTOC;;,
cmwAoq:nJpOVTO T~V EaUTWV <JUWPOpUV We;; a.biKWe; <PEu10lEV rrapu
vO/-lOV (weil absentes und indieta el1,usa)' rrap~VE<Jav TE rrpo6U­
/-loue;; ElVat Kat TU Aomu W<J1TEP TU rrpOTEpa Kat avbpae; a1a­
Goue;; rrpoe;; Ta aEt rrapccflEHo/-lEva. EAE<JOm be EKEAEUOV ap­
XOVTa<; ~IEXple; av a.<piKWVTat 01 ~prl/AEVOI a.VT' EKElVWV. 0'1 b'
avC!ßO~<JaVTEe; EKEAEUOV KEivouc;; apXE1V KaL ~l(ill<JTa 01 Tpl­
i]papxol KaL 01 EmßaTal Kat 01 KUßEPvilTat. 0'1 b' OUK E<pa<Jav
bElv O'ra(JIul:Elv rrpoe;; TllV EauTwv rroAlv' Ei bE Tle;; ElTIKaAOln
Tl aUTOle;;, AO'fOV E<pWJaV xpfjVat blbOvaL (aportere cos sibi po­
testatemdicendi facere, wie 17,5), IlE/lVllIlEVOUC;; (sc. TOUe;; O'Tpa­
TlWT<Xe;;) ö<JaC;; TE vau/lC!Xlae;; aUToL KO.8' aUTOUe; VEvlKi]KaTE Kat
vaGe; E1A1l<paTE ö<Ja TE /lETa TWV anWV a~TTllTOI l€lOVaTE
ll/AWV ~lOU/lEVWV, TU~IV EXOVTEe; T~V KpaTi<JTnV bux TE T~V

l1/-lETEpaV aPET~V KaL ()IU T~V U/lETEpaV rrpoOu/-llav KaL KaTa
'ffjv KUL K(Ha 8aAaTTaV urrapxouuav. OUbEVOe;; be OUbEv Errm­
TlW/lEVOU, bEO/lEVWV E/AEIVaV, Ewe; a.<pIKOVTO 01. a.VT' EKE1VWV
O'TpaTll10l, D.1l/-lapXOe;; TE lllbOKOU Kat MUO'KWV MEVEKp(lTOUe;
Kat llora/lle; fvwO'ia (27-29).

Die handschriftlichen Formen lllbOKOU und fvw<Jla zu än­
dern sehe ich keinen nöthigenden Grund. Auch die Worte /lE/lVn­
/lEVOUC;; bis urrupxouO'av mit neueren Herausg-ebern nach oben
hinter rrapa'f'fEnO/lEVa zu versetzen wäre Imr eine Scheinbesse­
l'ung: sie enthalten eben die Hauptgedanken der Rechtfertigung,
welche der Redner, da man sie ihnen daheim versagt hat, vor
ihren anwesenden MitbÜrgern als Vertretern des heimischen Demos
zu geben beansprucht, und welche sie, die bisherigen Strategen,
zugleich gegen den Vorwurf zu schUtzen bestimmt ist, dass sie
als Verbannte sich herausgen.omlllen den ihnen entzogenen Befehl
vorläufig noch fortzuführen.

MUssten wir die Anschlussformel EV .0 XPOVllJ TOUTllJ als
Zeugniss fÜr eine bestimmte Zeitgrenze ausehen, wozu bekannt­
lich in diesem Theil der Hellenika keine Verp:flichtu:,g obliegt 1,
so wäre die Nachricht von der Verbannung der Strategen und
der damit verbnndenen Ernennung ihrer Nachfolger erst während
des Sehiffbaues in Antandros eingetroffen. Aber wie stimmt dazu

&~TTI1TOI 1qovaTE? Hatten die Syrakusier nicht .nach dem
Ueberfall bei Kyzikos ihre Schiffe verbrennen mÜssen, um sie
nicht den siegenden Feinden zu überlassen (1 1 18)? Unbesiegt

1 Vgl. die Ausführungen Belochs Philol. 43, 267 ff.
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durften sie sich neunen bis zur Sclllac1Jt bei Sestos oder Kynos­
sema (411 im Spätsommer), bei der sie nntel' Führung des Hermo­
krates (Diodor 13, 39), den rechten FHigel gebildet hatten (TuEIV
EXOVTE<; 'rllV KpaT10'T11v) uno erst gewichen waren, als die übrige
Flotte sieb zur Flucht wandte (Tll11k, VIII 105 01. TE LUpal<O­
0'10l hUTxavov Kai aUTOI nl'l11 TOI<; 1TEpl 8PUO'UAOV EV{)EÖW1<OTE<;
Kai I.UXnOV E<; <purhv 6pj.l~O"avTE<;, E1TElbh Kai TOU<; unOUt;;
~wpwv), nicht aber mehr nach dem Kampfe bei Abydos (Hellen,
T, 1, 6) und jedenfalls nicllt naell jener vernichtenden Niederlage
(Frülljahr 410). Also sohon in 'A bydos, wahrsoheinlich noch
VOl' dem des Alkibiades bei dieser Stadt, war das gesellellen,
was Mer, etwa um ein IJalbes Jabr zu spät, nach Antandros ver­
legt ist, nicht etwa infolge eines chronologisohen Versehens oder
ans irrthiimlicber Ueberlieferung oller einer l1nverstiindigeJl Inter­
polation, sOlJtlern lediglich infolge der ulJgelJörigelJ, nac1l1ässigen
Zusamm.enstellung ulJd Verkntipfung der heiden aus verschie­
denen SteHen derselben Schrift entnommenen Stücke. Der Vor­
gang in Ahydos war dort als ein rti1Jmenswerthcr Beweis be­
handelt von des Hermokrates selbst dem offenbaren Unrecht
gegenüber geübten und, wie schon belller1<t, als Ab­
wehr gegen die Anklage, dass er den Befehl nO(1h als Eut-
setzter und Verbannter fortzuführen hätte.

IH, TWV' b€ Tpl11papxwv ollocruvm;; 01 1TAEIO'TOl KaTahlv
aUTou<; E1TUV E\<; LUpaK01)(Jw;; a<piKWVHxt, a1TE1TEMljJaVTO Ö1TOI
~ßOUAOVTO mxvTac;; E1TmVOUVTEt;; (29). Wann und wo, ob in dem
vorgenannten Antandros oller andernvo, diese Entlassung ge­
schehelJ, hätte hier erzählt werden nÜisselJ, Statt dessen folgt
erst eine inhaltlich hochinteressante Charaktel'istik des Hermo­
krates, die durch das, was sie an dem Manne besolJders preislich
findet, auch für ihren Verfasser selbst oharakteristisoh wird:

IV. lM~ Ö€ 01 rrpot;; 'EPj.lOKpaT11v 1TPOO'O/.UAOUVTEC;; j.lUAIO"Ta
E1T09TJO"uv T~V TE EmM€AEHIV Kai 1Tp09ulliav Kai l<OIVOTTJTa. WV
rap ETirVWO'KE TOV<;; E1TtEtKEO"T<XTOU<; Kat Tpt11papxwv Kai KUßEp­
VTJTWV Kai E1TtßaTWV €KaO'TTJt;; ~j.lEpC(<; TO 1Tpufr Kai ltpOC;; EO"ltE­
pav O'uvaAiZ:wv 1TPOC;; TT]V O"KTJVT]V TT]V €UUTOU aVEtUVOUTO ö Tl

EllEAAEV ~ AETEtV i1 1TPUTTElV, KaKE1VOUt;; EMbaO'KE KEAEUWV A€­
lElV Ta M€V alto 1'00 1Tapaxpfjj.la TU bE ßouAEUO'a/-lEVOUC;;. EK
TOlhwv 'Epj.lOKpaT11<; Ta 1TOAM EV TtV O'UVEÖpi4J 11ubOEEl, AE'fEtV
TE bOKWV Kai ßOUAEUEIV Ta Kpa:nO"Ta (30. 31).

Das heisst, er versammelte, inmittelJ des kriegerischen Lebens
und ller politischen Bewegung, aus den alJ Hel'knuff, Gesinnung
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und Bildung vornehmeren Elementen der Schiffsoffiziere und der
waffenführenden Deckmannscbaft einen erlesenen Kreis um sicb
als Freunde, Anhänger, Schüler, die er als Meister und Lehrer
in der Politik und in der Kunst politischer Rede, der meditirten
wie der extemporirten, nicht nach Art der sophistischen Rhe­
t.oren au schulmässig fingirten Stoffen, sondern an den gerade
vorliegemlen, im Kriegsrath (O"uvEbpiov) zu vel'handelnden poli­
tischen und militäriHchen Tagesfragen praktisch auszubilden sich
angelegen sein liess. Dass der angesehene Partei- und Heer­
führer seiner WÜrde nichts abzubrechen glaubte, wenn er, ähn­
lich einem Gorgias oder Protag01'!l,S, gleichsam rhetorische Schule
hielt, trägt ihm die besondere Bewunderung seines Biographen
ein, der nicht erkennt oder, soweit das Excerpt urtheilen lässt,
verschweigt, dass Hermokrates mit solchem Bemühen vielmehr
einen lwaktischen Zweck in persönlichem Interesse verfolgte,
dass er auf den Sturz der heimischen Demokratie hinarbeitend
Anhänger für seine Ideen una Absiehten warb, dass aber eben
diese Umtriebe nicht verborgen blieben und die Ursaehe seiner
Verbannung wurden. Wenn aber mit EK TOIJTWV angedeutet
scheint, dass eben jene Uebungen und Leistungen seine!' Schüler
dem Meister selbst zu Gute gekommen seien und ihm das grosse
Ansehen in Rede und Rath eingetragen hätten, so wird man diesen
Widersinn auch hier dem Ausselueiber, der seine aus dem
Ganzen gelösten Berichtstücke mit einer Wortformel wieder an­
einander reiMe (wie 31 mit EV TOUT4J), nicht dem Originale zur
Last legen dürfen.

IV. KaTllfop~O"a~ bE Tlo"o"(l(PEPVOU~ EV l\aKEball-lOVl (Ep/lo­
Kp(h1']~, j.lapTupoDvTO~ Kat'A<J'TUOXOU, Kat MEa<; Ta OVTa AE'f€1V,
a(j)lKOI-lEVO<; rrapa <PapvußaLov, rrptv ahfjO"at XP~/laTa Aaßwv,
rrapEO"KwuLETO rrpo<; T~V Ei<; 2:upaKou<J'a~ Ku8obov EEVOU~ TE
Kat TPI~PEI<; (31).

Dies wunderliche Stück setzt sich ans zwei zu einer Periode
verketteten Angaben zusammen, die, jede für sich glaublich und
brauellbar, vereinigt in einen grellen Widersprueh zu 'dem Vor­
hergehenden sowohl als zu dem Beriehte des Thukydides gerathen
sind. Man trenne sie wieder und stelle jede an ihre der Zeit­
folge angemessene Stelle, und der Widersprneh verschwindet.
Doch um dies zu erweisen, ist es räthlich auch gleich den letzten
Fetzen des zerrissenen ursprünglichen Kontextes heranzunellmen.
Es folgt nämlich unmittelbar:
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V. ~V T06T41 OE flKOV 01 bla.boXOI TWV LupaKoalwv e1ll;
M{XllTOV Kat rrapEAaßov Ta<;; vaull; Kat TO aTpaTEUJlct.

Die Nachricht ist dieselbe wie bei Thuk. VlII 85 (jlulOV­
TOr;; EK LupaKoUawv ToD <EPJlOKPlhouC;; Kat ETepwv ~KOVTWV ~rri

Tall; vaUll; TWV LupaKoalwv T~V MI"llTOV aTpuTlllWV, aber an
ihrem jet~igen Plat~e, auell abgescllcn von del' ungebiihrliohen
Abkiirzung 01 buiooxot TWV LUpUKOI1IWV, nicht mehr verständ­
lich. Oben bleiben die alten Strategen bis zur Ankunft (leI'
neuen bei dem Geschwader, hier geht Hermokrates (abgesetzt
und nrbannt!) nach Sparta, um gegen Tissaphernes, man erfährt
nicllt welche, Klage zu fUhren, bei der irgend ein Astyochos
gemeint ist nattirlich der Nauaroh - eine nolle, man weiss nicht
als Zeuge oder Gegenzeuge, spielt; nachdem er damit durchge·
drungen, wendet er sich zu Pharnabazos, mit dessen IItllfe er
sich zn gewaltsamer Heimkebr nach SYl'llkus rÜstet, und <unter.
dessen' kummen die neuen Strategen nach Milet und iibernellmen
die Schiffe und die Truppe. welche der Erzähler z~tletzt in Antan­
dr08, bereits unter dem Befehle eben dieBel' lleuen Strategen,
gelassen hat.

Die völlige Wil'l'lliss der hier zusammengestoppelten Daten
wird deut.lich, welm man die wirkliche Reihe der Geschellnisse
damit vergleicht.

1. (Sommer 411 Hermohates reist mit dem bisherigen
Nauarchen Astyochos von Milet, wo die Bundesfiotte Mcll
Sparta, um gegen Tissaphernes Klage zu erheben (ThuJ'yd.), und
hat, untersttitzt wie es scheint durch die Aussagen des Astyochos,
damit Erfolg (Xenoph.).

2. Hermokrates nimmt mit dem symlmsischen Geschwader
ehrenvollen Antheil an den Kämpfen im Hellespont (Thukyd.
und Xenoph.).

3. (Winter 411/410). Er erhält, wahrscheinlich in Abydos,
die Nachrioht von seiner Verbannung, bleibt aber vorläufig nooh
im Kommando (Xenoph.).

4. (Fl'iihjahr 410). Bei Kyzikos mÜssen die Syrakusier
ihre Schiffe verbrennen. Neubau derselben in Antandros (Xenoph.).

5. (Frühjahr 4091). In dem befreundeten Milet, wohin sich
das erneute Geschwader von Antandros aus begeben haben muss

weder Thukydides noch Xenophon in illl'en kurzen Angaben

1 U6b<,1' die Zeitbestimmung des Nauarchen·Jahres siehe die
Ausführungen Beloehe R. O. 272 ff.
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erwähnen dies treffen, endlich die erwarteten drei neuen Stra-
tegen ein.

6, Hermokrates findet Zuflucht bei seinem Gönner Pharna­
bazos. (In diese Zeit fällt seine und seines Bruders Proxenos
Theilnahme an der begonnenen aber nicht ans Ziel gelangten
Reise athenischcr und lakonischer Gesandten zum Grosskönig :
I 3, 13 11m'!. be. TOUTWV Kal <EP}lOKpo.Tll<; nbll q>EUTWV EK Lupa­
KOUO'WV, eine abgerissene Notiz aus derselben Quelle wie die
oben besprochenen.)

6. (408). Von PIJarl1abazos aus freiem Antriebe (·.rplv ai­
TijO'Ul, mit deutlichem auf die Anschuldigung de!'! Tissa­
phcrnes, Tb uk) d. VIII 85) mit Geldmitteln ausgestattet, rÜstet er
Schiffe und Söldner, um die Heimkehr in seine Vaterstadt zu
erzwingen (XenOlJh.),

Soviel aUIl Xenophon. Abel' auch Platon, wie mich ein
nachträglicher Hinweis Useners bat erkennen lassen, muss die
Schrift iiber Hermoluates gekannt haben. Er lässt ibn im Ti­
1111i.OS und Kritias als Theilnehmer des Dialogs auftreten, und
will ihm in jener grossen mit der Politeia begiollenden Tetra­
logie nach dem Lober und dem Athener an vierter Stelle das
Wort (Kritias 10811.-(1). SeiDe dazu begrilndet
er Tim. 20": T~<;; b' 'EP/-lOKP(lTOU<;; au nEpt q>uaEW<; Kat TPO<p~<;;,

npo<; unaVTa TalJT' ElVaL'i.Kav~<; nOAAWV /-lapTUpOUVTWV nH1'!Eu­
TEOV, wo die Beziehung auf ein literarisches Zeugniss Dicbt zu
verkennen ist. Auch das Thema fitr den ihm aufgegebenen Vor­
trag (Tim. 19" nbEW~ Tnp uV TOU A6T4' blt:EIOVTOC;; UKOUO'aLl1'
uv,' a9AOUt; ou<; nOAI<;; U9AEI, TO\JrOU<; ctllT11V uTwvlZ:0I1EVllV npot;
nOA€ll;; ethAa<;, npmovTw<; EI<;; nOAE}lOV Uq>IKO/l€VTJV' Kat EV Tl{!
nOAE}lEIV TU npoO'nKovra anoblboiJaav T~ nalbElq. Kal TPO<p~

KaTo. TE Ta<;; EV TOlt; EPTol<; npUtEI<; Kal KaTa Ta.<; €V rOl<; 1.6­
Tot<;; bIEP/-lIlVEUO'€ll; KrA.) weist deutlich genug auf die in Her­
mokrates vereinigten Eigenschaften des praktischen Politikers
und Strategen wie dCls Redners und Lehrmeisters .und stimmt
vortrefflich zn der oben uuter IV Schildernng Xeno­
phons. Zn (lem Vortrag seiher ist es leicter nicht gekommen.

OIdeuhurg. Hein rieh Stein.




